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_

Aina Maria von Schurnian,.

eine gelehrteJungfer in den Niederlandeit,
et

ge�torbenim Jahr 1678: IE
H:
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Æ a,= fes was fichüber die Sthwierigkelz
gn ken det tebensbe�chreibungeines

LO gelchtten Frauentzimmers;züber
die Fähigkeitdie�esGe�chlechts{u

den Wi��en�chaftenzüber die Gränzen, welche
mán der�elben�ebt,vielleichtaber nicht �ezen�oll-
té, und über andere damit verwandte Fragen
denten läßtz dié�enreichen Vorrath zu einer bez
tkrachtkendenEinleitung, überlä��eich hiergänzz
lich meinen Le�ern.Es if �oleicht, davon viel
zu �chreiben,daß ich es eben deswegen vor be��er
halt, mich de��elbennicht zu bedienèn. Uebér-

haupt áber glaube ih feinesweges,daß ichalle
mál mit einer Lehreoder Unter�uchunganfangen,
uttd das darauf folgendeLeben gleich�antnur zur
Erläuterungund Be�tätigungde��elbenhinzu�ez
ßeiimü��e.Der te�er,welchereinenbetühmten

111 Dand, ens * Aigu Narten
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‘Namenvor �ich�ieht,braucht feiner Vorberei-
tung, um auf den�elbenaufmerf�amzu werden.

Wenn er �icherinnêrt,daßdie Jungfer Schur-
tnanninit mit ungemeinenGaben’ von aller Art,
großerGelehr�amkeit,ausnehmendem Wike,
und unverdächtigerGott�eligkeit,dochendlich der

Schwärmerey�ehrnahe gekommen�ey:�overe

langt er gleich, daßman �ie�elb�tauftreten la��e:

und ‘gegen die�esBegehren “i�tnichts einzu
„wenden. Es

Sie �tammtevon einem adelichen und reis
chen niederländi�chemGe�chlechteher, welches
neb�t�ovielen, andern um der Grau�amkeitdes

Herzogs von Alba gegen die Prote�kantenzu
“entgehen,nach Deut�chlandgeflüchtetwar. Jhr

Vaeter, Friedrich von Schurmann, heyrathe-
te die Œva Zzarfinn,, die Tochter eines andern

vornehmenFlüchtlingsaus jenem Lande,und aus

die�erEhe kam �ieam 5ten November des Jahrs
x607 zu Cóöllnauf die Welc. Manbrachte ihr

bald diè Grund�äbeder reformirten Religion
bey:�ielernte die�elbennicht bloßauswendig,�one
dern fühlte�ieauch bis zu ihrem Herzendringen.
Vielleicht�ollteman auch für die�esbey Kindern

etwas mehrreden, be�ondersvon den Wahthèi-
“ten der Religion, als für den Ver�tand,der noch

der {wächereTheil ihresGei�tesi�t.Fn ihrem
vierten Jahre empfand die�esMägdchen,da �ie

einmal die Worte aus dem Heidelbergi�chena-

techi�musher�agte:Jch bin nicht mein eigen,
�ondern mcines rreue�tenHeulandes “Je�u

Chri�ti,
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Chri�ti,eine �olebhafteFreude,und eine �ohef-
tige Liebe zu dem Erlö�erder Welt, daß�ie die-

�esAugenblicksin ihrem ganzen éeben nicht hat
«verge��enkönnen.  Jch weis wohl das kindi�che
Gefühl,welches aus Vor�tellungen,die die�em
Alter gemäß�ind,ent�pringenkaun,von der anz

�tändigenBegei�terungeines reifern und über

zeugten Chri�tenzu unter�cheiden,aber warum

�olltedis Religion nicht �chonKindern überaus
liebenswürdigwerden können,wenn �ieihnen
nur von derjenigenSeite gezeigetwird, die �ie
über�ehenfönnen ?

:

Es i�tmerklich genug, daß die�esjunge
Frauenzimmereine �tarkeund fruchtbare Ein-
bildungsfraftauf die Welt gebracht habezallein

die�eshindertmich nicht, die Frömmigkeit, wel-
che frühzeitigaus ihr hervorblickte, vor �ehrges
gründetund wahr zu halten, weil die�elbenächz
her �ounveränderlichgebliebeni�. Sie war

 Ohngefähr.eilf Fahrealt , als �iezuer�tdie Gez
‘�chichteder ältern Märtyrer zu Ge�ichtebekam.
Das Bey�piel�ovicler tau�endChri�ten,welche
der Religion ihr teben aufgeopfert hatten,rührte
�ieganz außerordentlich;�iewün�chte�ich,auchfür
das angenehm�teLeben, eine �orühmlicheArc
des Todes, “ Daher kam ihr in der Folgedas

Ge�tändnißdes großenŒra�mus,daß er �ich
wedér näch der Ehre des Märtyrertodes�ehne,
nochdie�elbeandern mißgönne,�tetsunerträglich,
und eines Chri�tenunwürdigvorz ob man gleich
bey der Beurtheilung de��elbennicht verge��en

Js darf,
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darf, daßdie natürlicheFurcht�amfkeitdesjenigen,
der es ablegte, ihn zu einer �olchenStandhaftig«
keit unctúchtiggemachthabe, Allein �o�ehr�ich
auch die Jungfer Schurmanninn von ihrer zar-
ten Jugend an durchFrömmigkeiteifriger het-
vorthat; �oi�tdoch die�efa�tvon niemanden

‘(worüber�ie�ichgegen das Ende ihres ¿ebens

wunderte,) als die trefflich�teihrer Eigen�chafs
ten, unter �ovielen tob�prüchen,„ welcheman ihr
wegen der úbrigengab, angefchenworden, Ents

weder, �agte�ie,weil die�elbenicht genug�ambea

kannt warz oder, oeil �ienicht rein und gründ=«
lich genug in meinem Lebener�chienen:oder, weil
man an un�crmGe�chlechtenur- das Seltene zu

prei�enpflege. Man kann noch eine natürliche

und �ehrgemeine Ur�achehinzu fügen, Die

chri�tlicheRecht�chaffenheitwird von den wenig»
�tenMen�chenals eine �chrerhabneTugend, zu
welcher eine be�ondreStärke des Gei�tesgehörte,
betrachtet; man �ucht�iein einem mittelmäßis
gen Ver�tandeund einem guten Herzen, das fo
wie jener durch göttlicheKräfte gebeßertworden

ift; aberan dic allgemeineAn�trengungdet Scee-

le, welche ihr bey�owichtigenund unzählbaren
Gegen�tändennöthigi�t,an die Ueberwindung

der Leiden�chaften,an welcher die Freyheit des

gott�elig�tenMannes dochebenfalls ihrenAntheil
habenmuß, und an die be�tändigeRichtung als

er Entwürfeund Handlungen, auf das Uk�icht«
bareund Ewigez an die�eVorzüge,die den From-
men auchgroßmachen,wird nicht gedacht, Es

E
:

i�t
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i�teïn Unglúcé,daß man ordentlichglaubt, die

Frömmigkeitdrückeden Gei�tbis zu einer gewi�-:
�enEntkräftung�einer�chön�tenGaben herab;
aber was vor Begriffe unterhältnicht der große
Haufe von der�elben?

:

Die Erziehung der Jungfer Schurman-
ninn �ollte,ohngeachtetihrerfrühenFertigkeit
alles zu begreifen, doch nicht über die Anfangs-
gründeder Wi��en�chaftenhinausgehen, Allein,
da �iein ihrem eilften Jahre zugleichmit ih-"
ren ältern Brüdern von ihrem Vater in der

franzö�i�chenSprache, �owie die�ein der latecini-

�chenunterrichtetwurde, und ihnenmehrals ein-
mal dasjenige �agfe,worauf �ienicht geachtet-

hatten: �{loßihr Vater daraus, daß�iezur Gee

lehr�amfkeitglücklichangeführetwerden fönne; er

ver�uchtedie�es,und fand bey ihr eine fähige
Neigung dazu’,

‘

die aus Gehor�amgegen ihn
noch �tärkerwurde. Die�er�charf�innigeMann
aber ermüdete�eineTochternicht gleichAnfangs
mit den Regeln der lateini�chenSprachlehre: ein

‘Adler,�agter, ha�chtfeine Fliegen; er las viel-

mehr gleichmit ihr, und erklärteihr die Schrif-
ten des Philo�ophenSenecaz die grammatis
�chenKenntni��ehingegenlehrteer �ie�pielendund
im Spaßiexengehen.Damit jedochdie An»

nehmlichkeitendie�csheydni�chênSchrift�tellers
nicht ihr ganzes Gemüthfüllenmöchten,ließ�ie

i Vater zugleich die heilige Schrift fleißig
le�en,

|

53 Indem
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“Indem �iederge�taltdie Sprache bêr R0-*
mery, und bald auch der Griechen,mit einem ge-*

�chwindenFortgangelernete, war ihr Vater zu-'
gleich darauf bedacht, �ievöôr jeder Art des Ver-
derbens devSitten, auch vor derjenigen, die aus

ihrem �ichweiter ausbreitenden Le�enent�te-
hen könnte,zu verwahren, Sie gewöhnte�ich,
daher, von allen griechi�chenund lateini�chen
Dichtern nur mit den zweenvornehm�ten,dem

Homerund Virgil, eine genaue Bekannt�chaft
zu errichten; fa�talle übrigenfloh�iebe�tändig,
Eine �olche�trengereVor�ichtigkeitwird durch
die von allen Seiten großeGefahr der weiblichen
Sitt�amkeithinlänglichgerechtfertiget; wenn

man gleichnicht �ieht,daß die berühmteDas
cier, die eine �overtraute Freundinn von allen
alten Dichtern war, dadurch weniger tugendhaft
geworden �ey,« Mit gleicher Sorgfalt wählte
die Jungfer Schurmanninn die neuern Dich-
ter, weil �ienoch weniger darunter fand , die �ie,
ohnezu erröthen,hättele�enfönnen, Sie rechs
nete es auch unter die VortheileihrerErziehung,
daßdie�elbe�iebeynahein keine öffentlicheSchu-
le geführte,und de�tomehr von der Verführung
entfernet habe. Die Liebezum Pube, welcheihs
yem Ge�chlechte�oangeboreni�t, und �elb�tder

Reiz des gewöhnlichenVergnügens,wichenbey
ihr inannichfaltigenHandarbeiten,

Zudie�enbe�aß�ieeine bewundernswürdige
Ge�chicklichkeit; �iewurde als Kün�tlerinngebohz
ren: Jn ihrem�ech�tenJahre �chnitte�ie�che

artige
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extigeFigurenaus Papier, welchekein erwach�es
nes Frauenzimmernachmachenkonnte ; vier Jah-
re darauf zeichnete �ie�chonBlumen ab, und lern-

te das. Sticken in drey Stunden, Nach und
nach kam �iein der Mahlerey, in der Knn�tder

Bildhauer und Kupfer�techer,im Singen und

Spielen auf Jn�trumenten,zu einer großenVoll-
fommenheit; das mei�teund fün�tlich�teaber

brachte �ieohneAnwei�ungund Mu�terhervor,
Mit einem gemeinen Me��er�chnitte�ieaus

Buchsbaumholz das BVildnißihrer Mutter, ihr
‘eigenesund eines ihrer Brüder: Die�esleßtere
fand ein berühmterMahler &zonthor�t�ovor-

trefflich,daßer den Werth de��elbenüber tau�end
Gulden�ete, Sie ver�ertigteauch ihr Bild in
Wachs, nach der Vor�tellungdes Spiegels, mit

einer ungemeinenund täu�chendenKun�t;die

Haare und Augenbraunen�elb�twaren aus die�er
Macreriegebildet,und jedermannhielt die wäch=
�ernenPerlen vor naturliche, Machmals mahlte
�ie�ichmehrmals, und unter eines die�erBilder

�ebte�iefolgendeVer�ean die Zu�chauer,welche.
man wenig�tensals eine Probeihrer dichteri�chen
Gaben {le�enfann;

- Cernitis hic pida no�tros in imaginevultus:

Quamnegatarsformam, gratia ve�tradabit,
„Ihr �ehtauf die�emGemähldeun�ereGe-2z

�ichtszúge: die Schönheit,welcheihnendie

Kun�tnicht ertheilenkonnte,werden �ievon

eurer Gewogenheiterlangen, «

n SE Unter-
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Unterde��enwar �iemit ihrer Familie im Fahr
1615 nach Utrecht gezogen. Hier hörte�iebald
die Predigerder Remon�trantcz:+

allein, da �ie
gänzlih für Calvins Lehre vom unbedingten|

Nath�chlu��eGottes eingenommen war, mit eie
nem �oheftigen Widerwillen , daß�ie�ichfaum

enthaltenfonnfe, noh vor geeudigterPredigtdie

Kirchezu verla��en,Hätte man nichéerwarten

�ollen,daßdie �anftereDenkungsart der Arms
“

pigner von Gott, der Seele eines Frauenzime
mers weit mehr gefallenwürde,als die unbarm-

herzige Vor�tellungihrer Gegner? Sie ergab
�ichhieraufver�chiedenenSprachen und Wi��en=
�chaften,theilsunter der AnführungihresVa«

ters, theilsmit eigenemFleiße,und nahm in als

len unglaublichge�chwindezu. Jn ihrem vier=

zehntenFahre that �ie�ichdurch cine �ehrartige -

lateini�cheElegie hervor, welche �iean den Pene
�ionariusvon Holland, Jacob Cats, richtete
Er war ein trefflicherStaatsmann,und in der

Sprache �einesVaterlandes ein überaushochges
�chäßterDichter: �ielobte ihn wegen beyderEiz

gen�chaftenin fließendenund wikigen Ver�ent
wie ihr überhauptunter allen fremden Sprachen
der Ausdruck in der lateini�chenDichtkun�tam

glücklich�tengerieth. Hier find einige von den

€ben gedachtenVer�en:
Namfi tanta premant diuinos munera cantus,

Quid,damna vt reparct, culmen honoris

habet?

SÌ
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SÌ tot delicias périmant�an@tosquefarores,
Pectora quo vatum fonte �catere�olent:

Naane hic vel gemino tibi munere gratuler
j

auto,

Quidvis ingenii par�it vtrique tui? -

Cats fand bey ihr�vviele Neizungenund Tugen-
den, daßer ihr in der Folge �eineHand anbotz
allein �ie�chlugdie�eEhre aus. Sie folgtehier-
inne den AbmahnungenihresVaters, welcher�te
oft und be�ondersin �einertöódtlichenKrankheit
zu Frane>er im Fahr 1620 erinnerte, abge�on-.
dert von dem Umgange der großenWelt, und

außer der Ehe zu leben. Viell-icht �aheer bey
die�emRathein�onderheitauf ihre mächtigeNei-

gung zur Gelehr�amkeitund zu den Kün�tear
denn durch die�elbeentfernete�ie�ichziemlichvon:

den Ab�ichtendes Che�tandes.
Bf

Nach dem Tode ihres Vaters rei�te�iewie-
der nachUtrecht,wo�iein kurzemauch ihreMuct-
ter verlor, und �odann“ihresVaters Bruder�tatt
ihrer Eltern verehrte. Seit die�erZeit überließ
�ie�ichgänzlichihreruner�ättlichenWißbegierde.
Sie lernete alles, wovon �ienur glaubte, daß es

ihrem Ver�tandeeine nüblicheNahrunggeben
könnte:zuer�teinen Vorrath von Sprachen,de�-
�enErwerbungdie Gelehr�amkeitin den neuern
Zeiten�obe�chwerlich,und noch mehr als andere

-

Ur�achenoft zu einer bloßenFertigkeitdes Gez
dächtni��esmacht; �odanndurch die Hülfe dev:

�elbenver�chiedeneder lehrreich�tenWi��en�chaf-
R ten,
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ten, die Ge�chichtein�onderheit,die Weltweisheit
und dieTheologie,mit welchen�iedie Kenntniß
der Erdbe�chreibung,Sternkunde und der ganzen
Gelehr�amkeitdes Alterthumsverband, Neben

den beydenvornehm�tengelehrtenSprachen ver-

�tand�iedie hebräi�che,die mit der�elbenverwand-
“

ten Mundarten, die �amaritani�che,arabi�che,
chaldäi�che,�yri�cheund äthiopi�che,und außer-
dem noch die turki�cheund per�i�che;von den:
abendländi�chenaber, näch�tder deut�chenund

holländi�chen,
die italiäni�che,franzö�i�che,ens.

gli�cheund �pani�che.Jn der lateini�chén,grie-
chi�chen,franzö�i�chenund holländi�chenSprache.
�chrieb�ieBriefe und Gedichte,an denen die Rei-

nigkeit und Schönheitdes Ausdrufs merkwür-

dig warz �iehat �ich�ogarin hebräi�chenBrie-.

fen geube, Die Leichtigkeit,mit welcher �ieals.

les faßte,ermunterte �ieimmer weiter zu gehenz:

aber die�eMenge von Sprachen, be�ondersmors

genländi�chen,und zum Theilausge�torbenen,-
diente ihr niche nur, :wie man aus dem Bey�piele.
mancher großen Sprachkundigen vermuthen
fönnte, zu einem gelehrten Gepränge. Man.

fichtaus ihren Schriften, daß�ieauch von der

Nusbbarkeit der�elben�ehrrichtig geurtheilec
abe,‘

Den vornehm�tenGebrauch von die�enSpra«
chenund andern Hülfsmittelnmachte �iein der

Theologie, Die�eWi��en�chaft,welcheallerdings
den er�tenRang verdienet, wenn man außerder.

heiligenSchri�tkeine andre Führer, wohlaber.
:

die
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die Philo�ophie,Hi�torieund Sprachwi��en�chaft-
zu Begleicerinnenwählet,um in ihr ganzes Ge-'
biete einzudringen,war auch ihren frommen Ge--

�innungendie gemäße�te,�iehatte das �ogenann-
te Sy�temdex holländi�chenReformirten Kir-
chen �o�ehrin ihrer Gewalt, daßvieleGelehrte
�agten,�iefönne darinnen nicht weiter gerade
fort�chreiten;�ondernmü��e�ichnur gleich�am
im‘Craÿ�eherum drehén,das heißt,ihretheolo-
gi�cheKenntniß von Zeit zu Zeit in An�ehung:
aller einzelenStücke erneuern, Würklich hatte
�iedie ganze Theologiemit allen ihrenErklärun-*
gen, Eintheilungenund Unterabctheilungenin ge-
wi��eTabellen gebracht, um ihreinGedächtni��e
dadurch zu Hülfezu fommen, Freylich wurde'

�iedurch jenen Rath hintergangen; aber unzähs
liche andere haben eben die�esSchick�algehabt,
Die genaue�teund geläufig�teBekannt�chaftmit
dem Sy�temun�ererKirche, �ollteihr auch nicht
ein einzigesKun�twort,ein Beweis oder ein Ver-

theidigüngsmittelfehlen, i� noch �owenig eine

uns eigenthümlichetheologi�cheEiu�icht,daßman

vielmehrweiter nichts daran be�ibt,als cine Gee

�chichteder Vor�tellungsartenvon der Religion,
welche die Lehrerun�ererGemeine eingefüßret
haben, Wenn wir die�eNachrichtenúber�chen
können,ja vielleichtweit be��ernoch cher, fängt
�ichun�ereeigeneBemühungan, ein zu�ammen-
hängendesLehrgebäudeder Religion aufzurich«
ten, Die Prüfung jener und tau�endanderer

Vor�tellungsarten,die unter den Chri�tenaufs

gefome-
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gekommen�üd, kanngar wohlein ganzes Leben“

be�chäftigen,und uns täglichneue Wahrheiten
lehren, von lange geglaubtenaber fal�chenBes

griffenabziehen:�oviel fehletdaran, daßderje-
nige �ogleich cin wahrerTheologewäre,der ein

völligesSyftem ver�chlungenhat, und es, �ooft
es nöchigi�t,�tückwei�ewieder herausgeben
fann,

-Würflichblieb auch die Jungfer Schurs:
imanninn nicht dabey�tehen,daß�ieeine �oaus

nehmendeFertigkeiterlangr hatte, die Grund�ä-
be ihrerKirchege�chicktvorzutragenund zu ver«

theidigen. Sie wandte einen nicht unglücklichen:
Fleiß an „ dic Be�timmungsgründeder�elbenin
der heiligenSchrift zu entde>en: hier eben dien-

te ihr die Kenntniß�ovieler morgenländi�chen
Sprachen, Selb�tgelehrte Theologenwaren

begierig, ihre Meynung über die Auslegungge-

wi��erSchrift�tellenzu erfahren.Soeröffnete

�iedem JácobLydius
i

im Fahr 1640, was �ie
unter der Taufe Uber den Todten ver�tehe,dea

xen der Apo�telPaulus im funfzehentenHaupt
�tücke�eineser�ienBriefs an die Chri�tenzu Co-

rinth gedenkt, Jhre Erklärung, nach welcher
�olchesdie be�chwerlich�tenMúüh�eligkeiten�eyn
�ollten,welche die Lehrerdes Evangelii für die

Gläubigen, die von den Corinthiern als Todte

ange�chenwürden,aus�tündenz;die�eErklärung
i�tzwar nichts weniger als ungezwungen und

überzeugend: aber�iei�tvon ihrer Urheberinn
mit �innreichenund gelehrtenAnmerkungenaus

¿ ge�chmückt
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ge�chmücktworden. BerúhmteMänner halten
über eben die�eStelle , welchè zu den �chwertgéê-

machten, nicht zu den �chweren,zu gehören�chel-
‘net, noch �elf�amereEinfälle ausge�chüttet:denn
was hat man �ichnicht vor Freyheicengegen die

Bibel genommen? Das Frauenzimmer,welches
- den Bpdiusbelehrte, �uchteauc in einem ans

‘dern Schreiben die ungleich wahr�cheinlichete
Auslegungdes Johann Cloppenburg über die

gedachte-Scellezu widcrlegen.
i

“Einige Jahre darauf wurde �ievom Frie-
drich Spanheim gefragt, was Fe von ‘dem

Binden des Snrans auf rau�endJahre dens

Te, welches in der Offeubarung �ohannisvsr-

Fündigetwird. Sie -etklärte�ichdarüber in els
nem langen Briefe. Zuer�twar �iezwar ungé-

“wiß,ob �ieihm etwas anders antworten �ollte,
als die Worte des Simonidesz; „Je mehr ich

(¿die�eSache betrachte, de�todunkler wird �iemir. ©

“Sie hâttein der Thacdie�envernünftigenGe-
danken nicht verla��en,oder doch dazu anwenden

�ollen,daß�iezuer�tunter�uchte,ob auch die
- herr�chendeMethode, nach welcher damals in

der holländi�chenKirche die OffenbarungJohane
nis ausgelegt wurde, umvider�prechlichrichtig
�ey,�ie�eßteaber vielmehr die�esvoraus, und
hielt ¡jenesBinden vor den �tärkernCinhalt,wel-

cher dem bö�enGei�tege�chehen�ollte,um nicht
längerdie Völker zu verführen,und zur Verfol=
gung: der wahrenChri�tenanzureizen, Die�es

hat, ihrer Meynung nach,�cinenAnfangvonder
Ut EA großen
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großenKirchenverbe��erunggenommen; allei
‘die tau�endJahre — und die�esi�tfa�tdie ges

*�chi>te�teAnmerkung in ihrer ganzen Erklärung
— will �ieniht von einem be�timmtenZeitz
raum ver�tandenwi��en.Ein anderes und gez
fáälligeresBen�pielihrer Erläuterungenüber die

‘heiligeSchri�t,findet man in einem weitläuftis
“genBriefe an den Claudius Salma�ius,vom

«Jahr 1647, worinne �ievon der Tränkungdes

Erlö�ersam Kreuze,und von der Bedeutungdes
Wortes rov verglichenmit wy eben �ogelehrt

‘als �charf�inniggehandelthat. -

“Allein ob �iegleichden Ver�tandder heiligen
Schrift mit einer ihrenEin�ichtengemäßenFrey»
“heicunter�uchte;�o.breitete �ichdoch dié�enicht

bis auf die theologi�chenLehr�äßeaus, die in ih-
per Kirche vorgetragen wurden, und gleich�ant
“geheiligtwaren. Sie �ah�iealle als unum�töß-

lich gewißan: und wie leicht i�tes nicht, wenn

man cinmal die�eMeynung von ihnengefaßthät,
�ie�elbnach jeder ihrer be�ondernBe�tim-

“

mungen in dem göttlichenWorte zu finden ?

“Man wird �ichal�oauch nicht wundern , daß �ie
“fichin einem Schreiben an den Andreas Rivec
‘vom Jahr 1643 nîiit einer Art von \Hißeund

beynaheVerachtung gegen die Vor�chlägeerklä

ret, welche ZutzoGroctus zur Vereinigungder

Prote�tantengechan hatte: Vor�chläge, welche
freylichnicht angenommen werden fonntenz;abet

doch eine ruhige mit großerHochachtunggegen
den Mann der�iethat, verknüpftePrüfungver-

diene
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‘dienten.Die ausnehmendeFreund�chafe,in wel-

‘cherdie Jungfer Schurmanninn mit dem Ris

vet, dem Gegner des Grotius, �tand,war noch
‘eineUr�achemehr, warum �iedie�enhart beur-

theile, EE
Jhre übrigeWi��en�chaftund Bele�enheitin

alten und neuen Schrift�tellernvon �omäncher-

ley Gattung, flärte nicht nur ihren Ver�tand
merklich aufz �onderngabauch ihremGe�chmack
“undWiße�o viele Feinigkeitals Stärke: ihre
_Urtheilewurden größtentheilsrichtig, und dás

Steife oder Trockene fieleben dadurch aus ihrem
Vortrageweg. Ein franzö�i�cherBrief, den �ie
im Jahr 1639 an die Prinzeßinnvou Böhmen
Æli�abeth�chrieb,enthälteine gründliche,wenn

“gleich nicht hinlänglicheBe�timmungdes

Werchs der vornehm�tenGe�chicht�chreiber,und

nüblicheAnmerkungenüber das Le�ender Ges-

�chichte,Mit der großen Bewunderung der

�chola�ti�chenTheologenund Weltwei�en, die fie
_ineinem andern Schreiben an eben die�ePrinze�a
“�innvom Jahr 1644 zu erkennen giebt, kann

man weniger zufrieden�eyn.„Kaum,,,�agt�ie,
__
„kannman unter�cheiden,ob die�eLehrer�innrei=-
„her gewe�en�ind,Zweifel und Einwendungen

._ u uer�innen,oder ge�chiter,�ie.aufzulö�en;ob

„�iemehrKühnheitbe�e��enhaben, �ichan hohe
_oUnd �chwereMaterien zu wagen , oder glüfli«
“yer und fähigergewe�en�ind,die�elbenzu er-

„ôrtern. Sie habenzwo Eigen�chaften,die �ich:
„�eltenin Vereinigung bringenla��en,die Spiß=

�indigs
°
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„�indigkeitund die Gründlichkeit,mit einandek
_„verbunden.Es i�täber auch niht zu verwun-
»-derii,daß�iezu einem �ohohenGrade dér Voll-

_¿„fomméenheitgelangf �ind,dá �ieweder dén

„Nachlaß ihrer Vorgänger- noh den Be�ißal:

¿ler vorhergehendenJahrhunderteverachtet há-
„ben. Es war Rubm genug für fié,daß fie
„�ichvon den beydengroßenGe�tirnengöttlicher

- „und men�chlicherWi��en�chaften;dem heiligen
„Augu�tinusund dem Ari�toteles,habenlet-

_„ten la��en.“Judem man den Namen Art»
�toteleslie�et,ertennet man gleich, wie viele Nach-
�ichtmandie�erganzen Stelle�chuldig�ey.Sie

- i�tzu einer Zeitniederge�chriebenworden, dà die

Ari�toreli�cheWeltweisheitvor das lebte Ziel
des men�chlichenVer�tandesange�chenwurde, ja
da �ieden�elbenin ciner wirklich fnechti�chenUñs
terwürfigkeithielt, Schon zroeifeltezröarDes»

cartes ân der�elben,und beynáhßevok den Augen
un�erergelehrtenHeldinn, in Holland�elb�t;als

lein ihre Freunde,die hölländi�chenTheologeti,
wider�ebten�ich�cinerfreyernArt zu philo�ophi-
ren, mit �ovieler Heftigkeit, �ieberredeten �ith
�oleicht, er �eyein Feind der Religion,daßman

“von ihr nicht erwarten konnte, dém Ari�toteles
den Gchor�atnaufzu�ägen. f

u Bey ällen ihren Gaben und Kenntni��en
wúürbe�iedoch den Gelehrten und detn wei�ern
Theil der Welt außerHollandunbékannt geblie-
ben �eyn,wenn �iebloßihrer Neigung hättefolz
gen dürfen. Mux für �ichund für den Umgang

: mit
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mit ihrengelehrtenFreunden,übte�ieihrenGei�t

inden Wi��en�chaften;aber ihreBe�cheidenheit
|

und Liebezu einem �tillernLeben,ließzen-�ieimz
mer wün�chen,verborgen zu �eyn,Daher bat
fieauch den �ohannBeverovicius , einengez

lehreènArzt, mit welchem �ieBriefe wech�elte,
und der ein Buch von der Vorcrefflichkeitdes
tveiblichenGe�chlechts‘ge�chrieben- hatte, �eht
ern�tlich,ihr da��elbe,wie es �eineAb�ichtzu�eyn.
�chien,nicht durch eineZu�chriftzuzueignen,�é
�lugihmvielmehr ein vornehmesFrauenzima
mer vor, de��enNahmen er vor da��elbe�ebenñ
könnte, Die�esBetragen rüßrtenochaus eineë.
andern Quelleher: viele ange�cheneMänner.
ivaren cifer�üchtig.auf die tob�prüche, welche�ie.
emp�ieng,und konntenes ihr fäum-vergeben,
vaß�ie�ichzu den höhernWi��en�chaftenempor.
ge�chwungenhatte: de�tomehr wollte�ie.den
Vorwurfvermeiden, als gäbe�ie�elb�tGelegèn-.|
heit dazu, daßihre Eitelkeit öffentlichgenährt
WdE a ney

pd

eteri

“Allein ihreberühmtkenFreunde, welchezum
_

Theil auch ihre Lehrerwaren, Gisberr Voeë.

tits, Andreas Rivetus, Friedrich Spanz-
beimund Johann. Beverovicius,nôthigten

begleich�am,�ichunterden Gelehrten"zu zeigen:
Voetins munterte �ieauf; der neu errichteten |
hohenSchule zu Utrechtim Jahx 1636 Glück-
zu wün�chen:�iethat die�esin einer lateini�chen

|

Elegie,welche,ohnean Erfindungreichzu �eyn»
dieVorzügedie�erAn�taltBN im römi�chen4

II Band. *

“Tóonê
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Tonebe�ingt. Die übrigener�tgenannten Ge-

lehrten wußitenihr andere kleine Auf�äßeabzu
locken, welche�ie�eitdem Jahre 1638, und �eit
dem mehrmals,drucken ließen. Jhr Ruhm breiz
tete �ichbald aus: die größtenGelehrtenin Hol-
land, Salma�fius,Gerh. Joh. Vo�ßius,ein»
�iusund andere mehr, traten mit ihr in einen

Briefwech�el;andere, wie Voetius, Zzornbeck
und Cloppenburg,�chriebenihr theologi�che
Werke zu. Die Ausländer bezeigtenihr eineglei-
cheHochachtungdurchBriefeund öffentlicheoder

per�önlicheMerkmale: in Frankreich,der Cardi-
nal Richelieu, die drey gelehrtenFrauenzimmer
von Rohan, von Gournay, und Dú Moulin,
únd außétdem_Ga��endi,Docharc, Laude,
Wer�enne,Hüer,Wenage, Balzac, de��enda
mals o beliebten franzö�i�chenBriefen Saus
mai�edie ihrigen fa�tgleich�chäßte,der ihr aber

�elb�tden Vorzug gab; in Deut�chlanddie ge-

lehrtePfälzi�chePrinzeßinnKli�abeth,Aebri�e
�innzu Hervorden — und wozu �ollte�ichdie�es
Verzeichnißdurch�eineLängetroener machen ?

Wenn es eine Schande i�, cinen Mangel an

Ein�ichtverräth,nicht zu loben, �olobt gewiß!
jedermann, auch diejenigen,roelchenicht beurthei-
len fönnen,wer und welches Maaß von 2tob er

verdiene. Sammlungen von Lob�prüchenal�o,
die einem Gelehrtenertheiltworden �ind,wenn

�ienicht von �charf�innigenund großenMännern

herrühren,�ehenoft nur einem rau�chenden'

DERS DRE, durch welchesder �ehr:
ver-
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verrni�chteHaufenvon Zu�chauern�einênBéyfall
gegen ein Schau�pielbezeiget. UM:

Nicht nur Gelehrte, �ondernauch Per�onen
vom höch�tenRangé, be�uchtendie Jungfer
Schurmanninn fleißig. Sile hatte, auf Anras»

then ihrerFreunde, der KöniginnChri�tinavon

Schweden,welcheauf dem Throne�elb�tden�ela
ten�tenEi�erfür die Wi��en�chaftenunterhielt,
ein Gedicht,das �iezu ihremtobe verfertigtpilete, neb�teiner Kun�tarbeitvon ihrérHand,überz
�andt;�iewollté �ichaber,da �ie-voneiner Vers
änderungin demCharakterder�elbenhörté,weis
ter um ihreGun�tnicht bewerben. Sie erhielt
Unterde��envon der Königinnim Jähr 1681 ele
nên Be�uch,da die�elbenachniedergelegterRes
gierungnach Hollandrei�ete,Als der�elbege#
endigt war, überteichte�ieChri�tinenihr Bilds
niß, das �iewährendde��elbenentworfenhatte,
Manerzählt , daß einigeJe�uiten,welchedie
Königinndabeybegleiteten,in einemtheologi�chen
Streit mit ihr �owênigGlück gehabthätten,daß
�ieendlichauf den Einfallgerathenwären , ihre
Gelehr�amkeitdem Bey�tändeeines verträüten
Gei�teszuzu�chreiben!worauf �ieim Scherze

-

geantwortet habe, daß�ieallerdingsvon einen
vertrauten Gei�tebe�eeltwürds. Man �ebtnoh -

hinzu,Descartes habé,da erdie hebräi�cheBle
bel auf ihren Ti�cheängetröffen,von derhebräis
chenSprache und der heiligenSchrift �ovets

ächtlichge�prochen,daß�ie�einenUmgaähg'nächà
Mals gemiedenhabe, Dóöchdie�eNachrichteth

K 4 in�óni



I36
» ZN ¿Te

:

V,.-

‘in�onderheitdieer�tere,�indnicht bóllig glaub-
würdig. Gewi��eri�tes, daß �iedie Ge�ell-
�chäftder gelehrte�tenMänner, wenn �ieohne
Empfindung für die. Religion.waren, verab-

�cheuethat. Unter den Ehrenbezeugungen,
welche ihr erwie�enworden �ind,nennet man

auchdie�e,daß�iein deni Hör�aal‘der Univer�i
tât zu Utrecht einen eignen Plas gehabthat:
�ie�ollauch öftersden�elbeneingenommen,und
zuweilen gar die vorgelegten Streit�äßeange-
griffen haben

:

fe

E
Î

. Eine ihrerer�tenund vornehm�tengelehrten
Unter�uchungen,durch welche die Welt einen
rühmlichenBegriff von ihrem Gei�teund ihrer

|

Wi��en�chaftbeam,. war auch die natürlich�te,
welche�iean�tellenkonnte: eine Vertheidigung
der Rechteihres Ge�chlechtsan das Studieren,
und eine ausgebreitete Gelehr�amkeit,Sie

R die�elbe�chon�eitdem Fahre 1638.
in- ausführlichenBriefen, die �iemit dem An-
dreas River wech�elte.

- Zu gleicher Zeit aber

�ebte�iedarübereine eigne Abhandlungauf, wel-

che�chonin dem gedachtenJahre von die�embe-
rühmtenTheologen zu Paris herausgegeben,
nachmals aber vermehrt zu Leydenim Jahr
1641 auf einigenOctavbogenmit der Auf�chrift
gedruckt wurde: Pi��ertätioLogica de ingenii
mulichris ad doëtrinamet melioresliteras aptitu-
dine. Cui accedunt Epi�tolaealiquoteiùsdem
argumenti, Man findecdie�eSchrift auchin

è der
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derSammlung ihrer kleinen Werke mit dem Ti-
tel: Problema practicum,num feminae chri�iia-
nae comieniat fludinm litterarum? und Colletet,
ein Advokatdes Parlements zu Paris, der cine

kurzeZeit vor einen Dichter gehaltenwurde, haë
�iein die franzö�i�cheSprache über�eßt,

Die�eAbhandlungführetden Namen einer

logicali�chenim �treng�tenVer�tande. Sie

fängtmit einer Erflärungund Be�timmungal-
ler Worte, welche in der aufgeworfenen Frage
vorfommen,an; in�onderheitwird das Subje»s
ctum und Prádicatum genau limicirt ,

und

�odann‘die Che�ismit vierzehnGründenbewie-
�en,welchejédesmalin einem.Syllogismovor-

getragenwerden, de��enMajor oder Minor noch
�einenähereUnter�tüßüngerhält, Hierauf wers
den fünfEinwendungender Gegner die�erMeys
nung mit gleicher Sorgfalt widerlegt. Die

Ge�taltder Abhandlungi�t,wie man merken kann,
tro>en, und �ie�elb�tgeht eben nichtüberdas
Mittelmäßigehinausz unter den Bewei�engiebt .

es aucheinigeziemlich�chwache;ja die Einwen-

dungenhättennicht nur vermehret,�ondernauch
ge�chärftwerden fönnen. Gleichwohl�indver-

�chiedenele�enswürdigeGedanken mit einges
mi�cht,die Schreibarti�t,"wo �ieaufhört�yllo-
gi�ti�chzu�eyn,nichtunangenehm,und man er-

hâlt�ichdoh immer beymLe�endurch den Ge-

danken , daßes die. Arbeit,eines- Frauenzim-
mers �ey,mit der man im Ganzenzufrieden
feyn fann,

DU K 3 Die
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. Die Verfa��erinn-hat den Haupt�aßihres
Buchs unter folgenden Ein�chränkungenbe-
hauptet. Die Be�chäfftigungmit den Wi��en-
�chaften,�agt�ie,i�teiner Frauengper�onan-

�tändig;aber nur alsdenn, wenn �ieFähigkeit
dazu be�ißtzwenn ihr die dazu nöthigenHülfs-
mittel nichtdurchden Zu�tandihrer Familie ab=-

ge�chnittenwerden ; wenn �iedie Uebungender
Andachtund die Haushaltung nicht daran hin-
dern; endlich,wenn �ieniht Ruhm und Prahle-
rey dadurch �ucht,�ondernGettes Ehre, ihre
Be��erungund den Nuten ihrer Familie,ja ih-
res ganzen Ge�chlechtes.Sie kann den ganzen
Umfangder Gelehr�amkeit�ichzueignenzzu-
gleichgber die Theologie,neb�tihren Hülfswi�
�en�chaften,der Sprachkun�t,Weltweisheitund

Ge�chichte;die Mathematik, Mu�ik,Dicht-
fun�t,Mahlerey, und die übrigen�chönenKün-

�te kênnen ihr zu einer Zierde dienen; von der
gerichtlichenRechtsgelehr�amkeithingegen,der

Kriegsfun�kt,und der Bered�amkeit,braucht�ie
nicht mehr als: die Theoriezu wi��en.Weiter
gehtdie Bezeichnungder Gränzenund der man-

nichfaltiggeändertenRichtung des Studirens
bey einem Frauenzimmerin die�erAbhandlung

Die obengedachtenBriefe hingegen, welche
�ieund River überdie�eMaterie ge�chriebenha-

ben, und welchean ihre Schrift angehängt�ind,
kann man mit no< mehrerm Vergnügenle�en,
als die�e: Riverhactege�agt,es �eynichtnüß-

i,
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lich,daß�ichviele Frauensper�onenden-Wi��en-
�chaftenergäben;wenn es wenige thäten,die

dazu durch einen be�ondernTrieb berufen wä-

ren, �o�eyes genug. Die�eVerringerung hielt
�ievor ungerecht. „Jh kann es, �chreibt�ie,
„nicht zugeben, daßdasjenige in un�ermGe-

„chlechte�elten�eyn�oll,was für jedermanno
„wün�chenswerthi�t,die Wi��en�chaften.Die

» Mu��e�elb�t,welche uns dadurch zu Theilwor-

„den i�t,daß man uns, ichwill nichtunter�uchen
|

„mit welcherBilligkeit, von allen Aemtern ent-

„fernethat, ladet uns zum Studieren ein, wenn

„wirnicht in La�terverfallenwollen, Man ant-

„wortet zwar, der Spinnrocken und die Nadel

„:ver�chafftenuns Be�chäfftigunggenug. -Allein,
„nachwelchemRechte �inddie�elbenun�erAn-

»theilgeworden? Niemandkann bewei�en,daß
„wir über die�eSchranken nicht gehendürfen:

_y�ie�indfür erhabeneGemütherzu enge. Da

„wiraußerdemfeine Ehren�tellen,Würden und

„Belohnungender Tugenderhalten, durch wel-

„chewir zu löblichenHandlungenaufgemuntert
„würden: \o bleibt uns nur der Ruhm von der

„Gelehr�amkeitübrig. Wenn die wahrePhi-
»lo�ophieden Thron un�ersGei�teseingenom-
„men hat, �ofindenkeine eiteln und unruhigen
„Bewegungeneinigen Zutritt mehr in un�er

Gemüth : denn nichts bemächtigt�ich,wie

»Era�inusangemerkthat, �o�ehr:des ganzen

»Herzenseines Frauenzimmers als das Stu-

dieren. Eben die�esführtuns auch zur Er-

K 4 „tennt-
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„kenntnißGottesund un�rerGlüef�eligfeitz
„undwenn gleich in die�erAb�ichtder Theologie
pdieer�teScellegebührt,�oglaube ichdoch,daß

_

ydiejenigendie Maje�tätdie�erKöniginnnicht
„hinlänglichein�ehen,welcheverlangen, daß�ie

valleinund unbegleiteteinhergehenfoll. Die-
„genaueVerbindungund Pebcrein�timmung-
„der natürlichenKenntni��emit den theologi=-
„ chen;fann die�esallein bewei�en.Und dio

v Naturi nicht �o�ehrStiefmutter gegen uns

y gewe�en,daß�ieuns ihre Be�chauunghätte.
„unter�agenwollen, . Wozu würde�ieuns �on�t,
„wieallen Men�chen,die Wißbegierdeeingege=-
¿benhaben?Jun�onderheitaber mü��enwir, da

gir die Klugheitnichtdurchdie Erfahrung ker--
„nenkönnen,weil �olchesfüruns viel zu gefähr--
elichi�t,um der�elbenWillen un�reZufluchtzur

„.Gè�chichtenehmen, Jh will nicht gedenken,
„daß die übrigenKün�teund Wi��en�chaften,
„welcheals Wer fzeugeund Hül�smittelbetrach=.

tet werden,ihrer Königinnnothwendignach-.
„tretenmü��en;die Kenntnißvieler Sprachen.
„(cha��tbe�onderseinenwichtigenNußen,Die�e.
„findtreue Hüterinnenund. Auslegerinnenvon.

„denjenigen,was uns das wei�eAlterthumßhin-.
„terla��enhat, de��enächtesBilo wir nur als-.

„deni�ehen,wenn es in �eineneignenAusdrü-
„>enmit uns �pricht.Wie angênehmi�es

„überdies,‘und wie lehrreich,wenn man die.
*

„himmli�chentehren aus ihren Quellen �elb

s�höpfen,erfkârenGNbewei�enfanu? Ein.

y»Bey�piel
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vy Bey�pîiel{webt mir be�tändigvor meinen

»Augen: die unvergleichlicheKöniginnJohan-
„na Gray, deren gleichenfein Volt und feine
» Zeit hervorbringenwird. Da ihr-der Tod
„war angetundiget worden, vergas �ie�ovieler

„andrer heurlichenGaben, ihres vornehmenGe-
» hle<ts, ihrerSchönheitund Jugend ; �iethat
» vielmehrden großimüthigenAus�pruch,nichts
„habeihe in ihremganzen Leben �oviel Vergnü-
«gengemacht,als die Bekannt�chaftmit den drey
„gelehrtenSprachen : wenn die Lu�t,welchedar=
„aus in die�emLeben ent�tünde,vor eine wahre
»„ Glück�eligkeitgehalten werden dürfte,�ohabe.
„�iedie�elbedurch die Unter�uchungenin dên

y Wi��en�chaften,und �onderlichin der heiligen
„Schrift geno��en:ja no< jeht empfinde�ie
„dayoneinen lebhaften Tro�t,und eben deswe=z

„gen hielte �iedergleichenBe�chäftigungenei:
„nes Frauenzimmers�ehrwürdig.„ -

“

Aufdie�eund viele andre Vor�tellungenant--

wortete ihr Rivet, ihre Gründe wären übers

hauptbetrachtet, richtigz allein �ièfönnten nur
bey wenigenihres Ge�chlechtsgültigwerden,"
weil die Natur �elb�tund: die eignenGe�chäffte
der Lebensart,welche die mei�tenführen,�ievon

…_ denWi��en�chaftenentfernen, deren Kenntniß-
ihnen unnúsoder dochentbehrlichwerde,wenn
�iegleichder�elbendiejenigeZeitwidmenwollten,

-

die ihnen zu weit �chi>lichernArbeiten. gegeben
worden i�t.Hierauf näherten�ichdie beyden'
“Sl K5 Sctrei-
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Streitenden einander: die Jungfer Schur-
manninn ge�tand,daß�ieim Grunde eben der-

�elbenMeynung �ey:�iehabe die Rechte des
“

Frauenzimmers nur allgemein verfochten, ohne
zu behaupten,daß�ich�ehrviele der�elbenbedie-
nen fönnteem

Sie hat ohne Zweifel die Sache ihres Ge-

�hlechtsge�chi>ktvertheidiget; aber noch viele

nôöthigeBe�timmungenund Aus�ichtendabey
verge��en.Eine be�ondereSchrift über das

Studiren des Frauenzimmerskönnte �ehrlehr-
reichwerden, und manches wenig Bemerkte �a-
gen. Fragen,ob das weiblicheGe�chlechtFä-
higkeitgenug zur Gelehr�amkeitbe�ibe,i�tun-

ver�chämt; aber dem�elbenein Ziel auf die�em
Felde zu �eken,hat große Schwierigkeiten.
Wenk eine Frauensper�ondurcheine frühe,unz

überwindlicheNeigung dahin gezogen wird, und

keineengern Verbindungenmit der men�chlichen
Ge�ell�chaft�iedavon abrufen: �oi�tes ihr,
glaubeich, erlaubt, �oweit da�elb�tzu gehen,als

�iedie Kräfte ihres Ver�tandestragen können.

Nur die unverheyrathetenal�ogenießeneiner �o
‘unbegränztenFreyheit : und auh nur in dem

Falle, wenu �iever�ichert�ind,es be�tändigzu
bleiben. Andre Pflichten und Be�chäfftigun-
gen legt der Ehe�tandauf. Jn den�elbenmag
ein Frauenzimmernoch�oviele tu�tan den Wi�-
�en�chaftenbringen:�iewird bald genöthiget
werden, die�elbegrößtentheilszu unterdrücken.

Eine Liebhaberinnder�elbenfann �iebleiben,
und
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und �ogareine eifrige; aber cine Kennerinn zu
werden, und, we!ces fa�tunausbleiblih i�t,
�olcheszu zeigeh,i�tfür�ie,für andere, und für
die Welt überhaupt, nachtheilig, An �tatt
Frauen von großerGelehr�amkeitwollen wir
uns lieber �olchewün�chen,die weiter nichts als

le�enfönnen,wenn es ihnen nur nicht am ge�un:
den Men�chenver�tandefehlet, Jhre Wi��ens
�chaft�ey,die Kindheitder Men�chenzu bilden,
und un�erteben zu ver�üßen:in beydenAb�ich-
ten i�tviel für�iezu lernen. Kommen aber �o
außerordentlicheFähigkeiten,Neigungen und

Bequemlichkeitenzu�ammen,daß ein Frauen-
zimmerdurchihren Wis und ihre gelehrtenEin-
�ichtenöffentlichenRuhm erwerben fann und

will; �oi�tdie�esGelegenheitzu der nüblichen
Unter�uchung,welcheWi��en�chaftenoder �chö-
nen Kün�tedem �anfternweiblichenGei�te,der

bluhendernEinbildungskraftdie�esGe�chlechtes,
�einenzärtlichenGe�innungen,�einereigenthüm-
lichen Art zu denken und zu urtheilen,am glük-
lich�tenzu Gebote �tehenfönnen. Vielleichti�t
es unter andern ein Verlu�tun�rerDichtkun�t
und Sprache, daß�ie�owenig von den Händen
des Frauenzimmersbearbeitet worden �ind.
Die�eund andre damit verwandte Meynungen
oder Fragenwün�chteih be�ondersgeprüftzu
�chenzaber jebt eile ich zu der Schrift�tellerinn
zurück,deren Leben ichbe�chreibe. iS

__ Im Jahr 1639 wurde ihr lateini�chesSchrei-
ben an den ArztBeverovicius,vom Zieledes.

til: men�ch-
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men�chlichenLebeâsundvom Schick�ale,zu Leys
den aedruckt: und eben die�errückte es. auch in

den dritten Theil �einerSammlung ein, welche
Quac�liode vitae termino, fatali an mobili, va-

riorúumquead hanc Re�pon�ahieß.Unter ih-
ren Éleinen Schriften macht die�esSchreiben
d-n Akfang; es i�tbalbindic holländi�cheSpra-
cheüber�eßtworden,und im Jahr 1678 auch in
der deut�chenunter der Auf�chrift:Der Mark-

�teinvom Fiel und JFeieun�ersLebens, her-
ausgeföómmen.Jch- habe mich darüber leicht
getrö�tet,daßichdie�esSchreiben niemals zu

Ge�ichtebefommen habe. Die holländi�chen
|

Gelehrtenhabenes �ehrgerühmt;Dannhauer

hingegenhat es eben �o�ehrverachtet. Daraus
�chließeih, daß ès weder großeLob�prüche,noh
lauter Tadel verdiene. Die Lehrevon dem un=

veränderlich be�timmtenZiele des men�chlichen
Lebens �cheintdarinne etwas an�tößig,Calvins
Meynung von dem unbedingtenRath�chlu��e
Gottes über die Men�chen,in ihremvölligenUm-

fange, beydes aber nichtunangenehmvorgetra-
gen zu �eyn.

- Zween andre ihrer Briefe, welche�ieimJahr
1642 anden Beverovicius ge�chriebenhat, �ind
neb�tden Antworten de��elbenin �einenQuae=
�lionibus epi�tolícis,cum Ré�pon�isdotorum,
welchezu Rotterdamim Jahr 1644. und zu
Dordrecht x665 in Octav ans Lichtgetreten�ind,-

herauüsgegebenworden, - Nur der er�teEE[NOELIA en
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ben i�teinesbeträchtlichenJnnhalts: �ieuntek-

�uchtdarinne, warum Chri�tusbeyder Heilung
des' Blinden, Speichel und“ Staub gebraucht
habe; die�enaturlichenMittel, �agt�ie,trugen zu
dem Wunderwerke�elb�tnichts bey; man �ollte

vielmehraus den�elbèn�ehe,daßes ein Wunder

�ey. Eben die�erund der vorhergedachteBrief
i�timJahr 17390 in einer franzö�i�chenUeber�e-

“

Kung,welchedie Frau von Futelandverfertigt
hat, er�chienen.Die begdenlebtern aber �ind
unter ihre kleinern Auf�äbege�telltworden.“

__Die�egab Friedrich Spanheim niit �einer
VorredezuLeydenim Jahr 1648 heraus : Der
Titel i�t:Opulcula,Hebraca,;Graeca, Latinas

Gallica,pröfaicaet métrica. Jm Jáhr 1652
wurden �iezu Utrecht,und 1672 zu t‘eydenvoni
neuemgedru>t; aber alle die�eAusgabenge«
hörenunter die gelehrténSeltenheiten, Man
nennt noch eine vom Jáhr 1700, die zu We�el
er�chienen�eyn�oll;und im Jahr 1723 �tellte
�ieJonas Gelenius, Rector der Schule: zu!
Dreßden,mit philologi�ch- politi�chenAnmer-

kungen,aucheinem Anhangevon Gedichtenund
Briefeneines, deut�chenFrauenzimmers,Zen«
riette Catharina Gersdorf, ans ticht. Span=-
hèimhattedié�eSammlung wider den Willen:
feiner Freundinn, áber auf Verlangen ándrer;
welcheiht’ tre�lichesBey�pielder Welt ausge=
breitet wi��enwollteri, verän�tältee,Mänweis
�chonaus der vorhergehendenErzählung,was

Bits ts

man

“=.



146 > 2. e

man darinne zu �uchenhabe. Sv viele Briefe
an gelehrteMänner, zum Theil auch Frauens-
per�onen,aus welchen�iegrößtentheilszu�an-
menge�ebti�t,welcheoft �charf�innigèGedanken
und ausführlichabgehandelteAnmerkungenüber
die Wi��en�chaftenenthalten, auch zuweilenmit
den Briefen des andern Theilsuntermi�cht�ind,
könnten das Le�ender�elbennochjeßtempfehlen,
wenn �iegleichniht von einem Frauenzimmer

US Jn einigen Briefen �indgewi��e
amen lebender Per�onennichtausgedrücfcwor-

den, die man wenig�tensin den �päternAusga-e
ben hättenennen follen. Jm Jahr 1749 hat
die Jungfer TraugzotrChri�tianaDorothea
Löberinn zu Altenburg,eine gekrönteDichtes
rinn, und Mitglied der königlichendeut�chen
Ge�ell�chaftzu Göttingen,die�eSammlung zu
Leipzigin einem Octavbande wieder heräusgee
geben. Sie hat eine Vorrede und einige erz

läuternde Anmerkungenbeygefügt,welcheihren
Ein�ichtenEhremachen. Allein das Schreiben
vom Ziel des men�chlichenLebens,und ein andes

res an Salma�ium,worinnedie reformirte Leh
re vom heiligenAbendmahlvorgetragen wird,
beyde �indaus die�erAusgabe weggela��en
Jord ro ATUN :

Die Bekanntmachungdie�erkleinènWerke
der Jungfer Schurmanninn war auch der les
te Auftritt, in welchem�ie�ihunter den gelehr«
te�tenMännern ihrer Zeit blicken ließ, Die

 Sorgender Haushalcung|verboten ihr nachO2

:
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Tode ihrer Mutter immer mehr, ihre Zeit den

Wi��en�chaftenzu �chenken:Zwo Schwe�tern

der�elben,welchein einem �ehrhohenAlterblind

und krank waren, forderten nicht weniger viele

Aufmerk�amkeitund Wartung von ihr. Die�e
tebensartwährtezwanzigJahre; ineiner frey-
ern würde �ievermuthlichmehrSchriften auf-

ge�eßthaben. Sie wurde abèr endlich auch
ihres großenRuhmsüberdrüßig,und �uchtefich
der Folgen de��elben,be�ondersihres �tarken
Briefwech�els,zu entledigen. Man �agt,daß

�ie�ehsJahre vor ihremTode die mei�tenBriefe,
welchedie Gelehrtenan �iege�chriebenhatten,
unddie Lob�chriften,welcheihr zu Ehren verfers
tigt worden waren, verbrannt habe. „„Verge-
vbens abeer,�o�chrieb�iein ihren leßtenJahren,
„hätteichmichbemühet,meinen viel zu weit gez

»„drungenenRuhmzu mäßigen,wenn mir nicht
„der Haß einiger weltlichen Theologen de�to
„fleißigerdazu behülflichgewe�enwäre; und

„die�erwar daecus ent�tanden,weil ich ihren
„Umgangund ihrePredigten, welcheihnenviel-

 vleicht einigeArbeit mochtengeto�tethaben,bee
„�tändigvermied; nicht allein deswegen, weil

„�ichin den�elbennicht das gering�tevon einer

„gründlichenGelehr�amkeitoder wahrenBered-
„�amkeitfand, �ondernhaupt�ächlich,weil �ie
vy nicht einen Tropfen von demjenigenDele entr

„bielten,welches der Gei�tGottes in die Herzen
»der �einigen�chüttet,und wodurch dem Ekel ei-

wes frommenZuhörersvorgebeugt zu vfpflegt.
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ppflégt.Die�eswar die Ur�ache,wakunt �ie
¿glaubten,daß�ie:miteiner Art von Vergel
„zfungsrechtemich und: mein Studiren verachz
¿ten, und bey ihren Bekannten durchgeheime
»-Einbla�ungennachtheiligvor�tellenmüßtenè
Und da ihnender Neid, oder ichweis nicht was

„�on�tgerne Gehörgab, �oerreichten�ieauchbey
»„vielen ihrenEndzwec>; �onahmen�ièmir die

¿großeta�tmeines Ruhms zum Théil ab, und

„befreyètenmich von vielen Be�uchen,be�onz
»„ders benachbarter Gelehrten.,, Die�esâlles
kann wahr �eyn;es i�tnichts ungewöhnliches,
da�üderRuhm recht�chafenerMännervon an-

dern; welcheauf den�elbeneifer�üchtig�ind,zue
mal, wenn �iemerken,wie wenig �ievon den�el-
ben ge�chäßkwerden, iñsaéheim"untérgraben
wird. Auchdas Urtheil übereinige Prediger
zu Utrechtkann �eineRichtigkeit haben;

- ob ih
gleichaus Ur�achen,welche�ichbald zeigenwer-
den, wenigergeneigtbin, da��elbezu unter�chrei-
ben. Wennaber die Urhebeut= de��elbenhin
zu�ebt,niemand habe�ièjemals überreden fön-

nen, daß die Worte des tebens, welchein dem
Munde eines todten Predigers �elb�t�terben,
(ein Ausdruc>,den �iegleichwohlmit Rechtméhr
�innreihals wahr nennt,) todte Zuhörêrbeleben
Fôönnen; indem der�elbezwar die Worte, abek

nichtdas ¿ebenund den Gei�tberheiligenSchrift
fa��enund vorbringenkönne,und es unwahr
�cheinlich�ey,daßder heiligeGei�t�ichmit einem

Todten,als mit dem Werkzeuge�einerGnade,
:

: zu
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zur Belebung der Seelen, verèinigen�ollte;—

�oglaube icheinen vonden gutgemeintenaber ir-

rigen Gedanfen zu hêren,deren nur gotf�elige“*
Gemütherfähig�ind,wenn ihrVer�tand.zu wee-

nig erleuchteti�t,Auch �e-wollte‘diz Würde
der Religion vor Entheiligungen�ichern,und
�chränktewider ihrWi��endie Kräfte des göttli-
chenWortes in zu ‘eng&Grävzénein.

“AngelegenheitenihrerFamilienöthigten�ie
im Jahr 1653 mit der�elbénin ißreVäter�tädt
Cölln zuruckzu gehen. Ob �iegleichhier zwey
JahrelangvölligentférnetvondémGottesbien�te
der römi�chenKirchelebte; �o�treueteman doch
in der Welt aus, �iewärezu der�elbengetretent"
eine Be�chuldigung,welche�iedurchihreQurücks-

kunft nach Utrecht leicht vernichtete, Hier gee"
fiel�iegleichwohlden Theologennichtdurchgän-?
gig: vermuthlich, weil �iees zu“frey bekannte,
daß�ieeinige unter ihnen, und cinen großên“
Theil der reformirten Kirche überhaupt,einer
Verbe��erung�chrbedürftighielte. Kurz dars
auf. ent�tundenda�elb�t�oheftigeUnruhenüber
«dieKirchengüter,daßzween der recht�haf�fen�ten
Predigeraus der Stadt verjagt wurden. Voll'
Unwillen darüber,verließ�iedietlbe abermals!

“mit ihren Anverwandten,‘und wohnkezwey
Jahre auf dem Dor�eLermondebey Vianen,
entfernt von aller Gemein�chaftmit der Welt,
ruhig, und unter Uebungender Andacht. Ats

aberihre beyden Muhmenda�elb�t�tarben,und!

ihr Bruder Johann Gorr�chalkvon Schur
‘ ll Band, ‘ E man
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man im Jahr 1661 eine Rei�enach Deut�ch-
land und indie Schweis antrat, �ahe�ie�ichvon

neuem genöthigt,in ihre alte Wohnung nach
Utrecht zu ziehen. j

,_ Jhr Bruder hörteden berühmtenPrediger zu
Genf, Johann deLabadie,als einea Mann .rú

men, der die tchrer der er�tenKirchewieder her-.
�tellte,und mit einer �eltenenFreymüthigkeitden

Verfall der reformirctenGemeinenbe�trafte,Er
rei�tedaherzu ihm, ummit ihm bekannt zu wer-

den : darauf pries er ihn �einerSchwe�terals

den volllommenftenéehreran, dener in der Welt

‘gefundenhätte,und entzündetedadurch ihre Be-

 glerde nachdem Unterrichtede��elbenbis auf ei-
nen hohenGrad. Labadie war einer von den

vielen Kirchenverbe��erern,welche im vorigen
Jahrhunderte unter den Prote�tantenauf�tan-
‘den. Nachdem er von der römi�chenKircheund

yondem Orden der Je�uitenzu den Reformirten
übergegangenwär, drang er mit der ihmeigenen

. ungemeinenBered�amkeitaufdie Verbe��erung
des Lebens in allen Ständen,�onderlichaber bey
den Großenund ¿ehrernder Kirche. Er de>te

¡ihre‘a�terund FehlerohneScheu und öffentlich
auf, war �elb�tein Bey�pielder �treng�tenGott�e-
ligkeit,und wollte eine Gemeine aus lauter Heili-
gen aufgerichtetwi��en.Ueberhauptwar er mit

der reformirtenKitche inder Glaubenslehreei-

nig; allein er meinte, ihre Sittenlehre�eyviel
©

zulaulicht,unddieFrömmigkeitwerde zu wenig
in
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in der�elbengeachtet. Sein feuriaërKopf
�cheintin der That zuweileng:brannt/u habén;
das heißt,voll von einem Ei�ergewe�.nzu �eyn,
welchermehr hibigals von Ein�ichtgeleitetwar.

Man Étonnteihn�chwerlichvon allen Flêckender

Schwärmereylos�prechenzobgleichdie grö-
bern Aus�chweifangen,welchemani m und �eiz
nen AnhängernSchuld gegebenhat, nichtgez
nug�amxrwie�enroorden �ind.

Für die�enMann war die Jungfer Sclur-
inannina �o�chrbegei�tert,daß�ie,als ihn die
Walloni�cheGemeine zu Midbelburgin Steez
land ini Fahr 1666 zu ihrem Prediger betief,
�ichvom Vöoetio und einigen Predigern- zu
Utrecht leicht bereden licß, ihn in einem nachs.
drücklichenSchreiben zu bitten, daß er die�em
Rufe, zum Be�tender niederländi�chenKirchen
überhaupt,folgenmöchte.- Er rhat-die�es,und
fam mit zween andern gleichgefinntenLehrern,
2Vvon und DülignonnachUtrecht, Sie nahm
ihnmit Freudenin ihremHau�eauf; �ieund ihre
Freunde glaubtenauth, an �einenReden und

Predigten zu bemerken,daßer von Gott �elb�t
zum Lehramteund zur allgemeinen Neforma-

‘tion der Kirchenbe�timmt�ey.Schon war es

ihr unmöglich,fichvon ihm trennen zu la��enr
daherfolgte �ieihm neb�tzwo andern'adelicen

. Frauenzimmernnach Am�terdam,und endlich
�elb�tnachMiddelburg, wo �iezween Mönate
�einer¿ehrenund �einesBey�pielszugenießen
�uchte.Jhre häuslichenUm�tändezogen �ie

Ged

|
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widêr ihrenWillenvon die�emlebendige1"Va�s
�er,’wle:�ie�ele�amg&mg �chreibt,nach Ttreche
zurück;�iebe�ann�ichaber nicht, daß �teañ allei
Orten, wo �iedie heiligeSchrift las, eite weit

reineréQuelle der Religion fließen�ehen*onnce.

Der Ge�chmatfam Außerordentlichenund Blenz
dendèn inder Religionhat �chonunzählihever-
leitet,dasjenige.beyMen�chenzu �uchen,was in

dem göttlichenWorte vor ihnenoffen liegt.
*

:

Im Jahr 1667 al�ovei�te�ieabermals mit

einêr kleinen Ge�ell�chaftnah Middelvurs.
Allein Labadie und �eineGehülfenwurden

bad“ darauf von ter Walloni�chenKirchenver-
�ammlungzu Dordrecht ihrer Aemter ent�ekt;
und fanden endlich ihreZufluchtzu Ani�terdam.
Auch dahin begleitete�ieihre Verehrerinn: �ie
wohnte fo gar da�elb�t.neb�teinein jungen An-
verwandten und einigen Frauenzimmern,inei-

nerley Hau�emit dem Labadie. Die�errichte-
te nun eine eigne leine Gemeine auf, die vorder

Reformirten, als einer in �einenAugen utreinen,
getrennt war. - Cine von’ den unter�cheidenden
An�taltender�elbenwar die Gemeinchaft der

Güter, in welcher ihreMitglieder lebten. Dazu
aber �chite�ichdie. Jungfer Schurmanninii
alseine der reich�tenPer�onenin den Niederlan-
den , vortrefflich, Außer dem Srifter die�er

Gemeine, von welchem �ieauch den Namenbe-
kam, gehörtennoch die beydenobengedachten
Lehrerdazu, und es ge�ellten.-�ichzu der�elbenim-

s A ZW EREN mer



A e Ee 153

mer mehrereihrer Anhängeraus Middelburg.
Die Jungfer Schurmaimninn in�onderheitwar

ihr mit demjenigenEifer zugethan, welcher al-

lemal in �olchenftirhlichenGe�ell�chaften�icht-
bar i�t,diè durch ihre Heiligkeitalle andre über-

tre��enwollen,Voetius, der �on�tihr Gewi��ens?
rath gewe�enwar, hatte�ieandem Bey�pieleder
beydenberühintenChri�tinnen,Paula und Œu-

ftochium, gewarnet, dènen man es übel genug

ausgelegt hatte, daß �iedem frommenund ge-

lehrten Hicetonymüisin gleichandächtigenAb-

�ichtennachgezogenwaren. ‘Andre ihrerFreun-
de �uchten�iedurch öfenrlicheSchriften in die

Geméein�cha�tder reformirten Kirche zurückzu

ziehen. Sie aber bezeigte,daß �iediejenige
_ Gemeine gefunden habe,"welche�ie�ichlange
gewün�chthätte,in welcherfeine Mi�chungvon

Guten und Bö�enanzutreffen wäre. Zhre
Trennung�chienihr völlignothwendigzu�eyn,
und die floinen Bedrückungen,welcheihre neue

Gemeine aus�tand,wukden von ihr als Kennzei-
chenange�ehen,daß�ievon einer edlernBe�chaf-

fenheit�ey,als diejenigen,welchen�iemißfiel.

“ Jhre. alte Gönnerinn,die pfälzi�chePrinze�-
�innEli�abeth,eine gott�eligetiebhaberinnder

Wi��en�chaften,hörte von den Hinderni��en,
durch welche die�eneu ent�tehendeGemeine zu

Am�terdameingé�chränktwurde. Sie ent-

�{loß�ichdaher, als Aebtißinnvon Hervorden
in We�tphalen,Es ihrenSchub und
ALE

EE
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in ihr Gebiet zu ziehen. Jhr Erbieten wurde
danfbar angenomnen, und die Juñgfer
Schurmanninn rei�temit den übrigenLas

badi�tenim Jahr 1670 dahin. Man �ah�ie
da�elb�tvor Quäker an ; ja wenn �chjemand
von idnen außer ver Gerichtsbarkeit der Abtey
blicfenließ, wurde er �ogar mic Steinen angez
griffen. Ullein die Prinzeßinn,�agt�ie,bewun-
derte die aufgenommenenLehrerve�tomehr,als -

wahre und von Goté �elb�tunterrichteteDiener
Chri�ti;indem �iedenbewundernswürdigenUes

berflußvon göttlichenDingenin den Neden derz

�elven,und die uner�chöpflichenSchäkebemerk-
te, welche fie ohne alles Nach�annenund ohne
men�chlicheBemühung,zu aller Zeit, und bez
‘jederGelegenheit,aus ihremHerzenholten; da

�iehingegenandre aus ihrem Gehirne oder zu-
�ammenge�chriebenenBüchern tro>ne.Reden
mit Möheund Arbeit herausziehen,und mehr
kün�tlichals naturlichvorbringen�ah.— Eine

Vergleichung,auf welche�ichebennochnichtein

�oausgemachter Vorzug bauen läßt, weil zuz
weilen eine lebhafteCinbildungskraftund.angç-
borne Bered�amkeitnur einen Schwäßerbil-
det ; da es hingegen dem gründlich�tenKenner

�ehrmüh�amfallen kann, �eineWi��en�chaftvor=

zutragen. — An die�emZufluchtsorteal�olebte
dieJungferSchurmanninn nebft ihrerGemei-
ne ein Jahr lang �icher.- Die Evangeli�chenin

die�enGegendenlernten �ieimmer genauer ken-
‘uen; unter andern Ca�parHermann Sands

__——

-
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hagen, ein verdienter Theologeun�rerKirche,
der damals in der NähePrediger zu Bielefeld
war, und mit ißrin Gegenwart der Prinzeßinn
Mli�abetheine Unterredung hielt. Jn der�el-
ben veurtheidigte�iebe�onders,nachdem Bey�pie=
le ihres tehrers Labadie, die Per�onenvondie-

�erGe�innungziemlicheigne Meynung, daß
ein tau�endjäzrigesReich Chri�tiin den lebten
Zeiten der Welt bevor�tehe,durchGründe, die

�ie.aus der OffenbarungJohannis hernahm.

Aberunterde��enhatten der Rath und die

Prediger zu Hervorden, in einer Klag�chri�t
bey dem Kammergerichtezu Speyer vorge�tellt,
daßdieAebtißZinneine Sekte aufgenommenha-
be, welchefeiner im ‘römi�chenReiche ge�ebß-
mäßigeingeführtenReligion zugethan�ey.Da-
her befohldie�eshôch�teReichsgerichtder Acb-

tißinn im Jahr 1671. die Labgdi�tenferner
nicht in ihremGebietezu dulden, und ihnen,da�z
�elbezu verla��en."Sie �uchtezwar gegen die�en
Aus�prucheinigeHülfebeydem Churfür�tenvon

Brandenburg: allein Labadie und �eineAn-

‘hänger,be�ondersauch die Jungfer Schur-
manninn, befandenvor be��er,zumal bey dem
Gerüchteeines nahen franzö�i�chenKrieges an
der Gränzevon We�tphalen,der abwe�enden
Prinzeßinnfür ihrenSchußzu danken,und im

Jahr 1672 nächAltona zu rei�en,weil der Kö-

nig von Dänemark in die�erStadt die freye
“Uebungver�chiedenerReligionenerlaubt hatte.

Ed {4 Hier
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Hier hielt �ie�cendlih vor-gánzali>�elia,als
eia wahres und lebendigesMicg'ieb der wahren
und-lebendigenKirche, mitten unter lauter hei
ligen Chri�ten,und über.alle ihre Wün�chehinz
ausge�elit; �ie:glaubte �ehr‘außerordentliche

Wirkungen der g&rtlihrn Gnäde in die�erGe-
meine zu �ehen,feine heil�amernRath�chläge
findenzu fönnén,als ihr von ihren Lehrernerz

theilt wurden,
]

A
:

So �chriéb�iein ivrem lebtenBuche, welches
ie zu Altona im. Jahr. 1673 unter folgender
Aufchrift auf 207 Ofktav�eitentru>en ließz
EuxAncia,�euMelioris Partis Eleétioz ‘Tradta,
tus breucinvitae cius delineationem exhibens.
(Lue.X, 41. 42. Vnumnece�lzrium;Maria
optimain’partem elegir.) Sie wollte durch die-

�eangef“h:teSchrift�ielle�agen,daß�te,wie ein�t
Maria, er�tin ihren�päternJahren das be�te
Theilerwählechabe, Jn der Thatgiebt �iein
die�erSch: ift, welche-auchin der holländi�chen
Spracheer�chiereni�t;die Ur�achenvon ihrem
Üebértrittezu der Labgdi�ti�chénPaxtey,über
welcheman auf �over�chiedeneArt geurtheilet
âfte,und von ihrer�o�ehrverändertentebens-

ârt,ausführlichan ; �iebe�chreibtihre Ge�chichte,
und �treuethäufigtheologi�cheBetrachtungen
ódervielmehrAus�chweifungenein. LEE

: Sie macht ‘den Anfang damitz daß�ie�ich
ausdrülich zu derjenigen(ehre bekennt,welche
die oftgenannten'Prediger in ihrer .

GRje
| ELi-



PS he Ee 157

Veritas fui Vindex,feu folcnnis Fidei Declára-

tis, (Hervorben 1672. $.) vorgetragen hatten:
und �chendarinne findet manS. 182 bis 1 $5. ein

öfentiiches Zeugnißwonihrem Benlall gogen dies

�elben:Die�eLehre,�agte�ie,habe�iewaßrba�tig
wirk�amindenGemücßerndet Men�en,und ihr
Leben den Sitten derer�tenChri�tenähntich.bes

funden: bey ihnenhabe fiedie wahre und nöthi-
ge Reformation oder Verbe��erungdes Chri�ten-
thums'angetrof�en,zu welcherin der reformirten
Kirche auf ‘dem ordentlichenWege, den die Pres
diger beträten,alle Hoffnung verlören wäre.

Hierauf redet �iemir Ab�cheuund Etsl von dem

großenRuhme,den �ieunter den Gelehrtenvér-

langt hatte. Oft, �chreibt�ie,habe�ieihrGewi�-
�enheimlichvon dem�elbenabgezogenz allein

�iehabe�ichunter dem Scheine,daßes eine Tu-
gend, eine Pflicht, ein gemein�chaftlichesGut
der Gelehr�amkeit�ey,nah und nach auf den

Schauplas eines ausnehmendenRuhms führen
la��en.

“

Dadurch habe�iezu einer gelehrtenAb-

göttereyGelegenheitgegeben, deren �ichalle dié-

jenioen�chuldigmachten , welcheeinander durch
wech�elswei�eLob�prüchein bloßeRuhmbegieri-

Ye Thiere(nera animalia gloriae)verwandelten.

Sie habe auch einigen Antheil an die�erVer-
�chuldung,indem �ie�ichihren Lobrednern, wel-

cheihr �ogar göttlicheEigen�chaftenbeygelegt
hâtten,nirgends nahdrü>lih genug oder öffent=
lichwider�eßthätte.Sie widerruft daherauch
und verwirftalle ihre RE wegen die�es

5 und
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und andrer Zeichen eincs citeln weltlihen Geie
�iès:�ieratcheteben die�esden Panegyri�tenan,
die �ie�oreichlichgehabthat, und befürchtetúber-
haupt, für dicjenigen, welchenur einen fleinen

Theil des Ruhms,als welcherGott allein zuge-

hôre, an �ichreißen,eine ewige göttlicheRa-
che. — Wenn es dio Verfa��erinnbenallgemei-

nen Merkmaalen ihrerDemuthund Be�cheiden-
heit hättebewenden la��en:�owürbeich�icauz
wider ihren Wilken loben. Aber die größten-
theilspoeti�chenLob�prüche,mit welchen�ieüber=

�chüttetworden i�k,als �chwereVerbrechen ge-
gen Goté anzu�ehên+es zu verkennen,daß es

Gott �elb loben und prei�enheiße,wenn man

ausnehmendgroßeGaben und Fähigkeiten,die
er einem feiner Ge�chöpfeverliehenhat; auh
�ehrhoch.erhebt; dochohne die�ehöch�teHand
ganz aus dên Augenzu verlieren ; die�er,fromm-
�cheinendeEifer gehörtin eine Cla��emit der
Warnung eines berühméenMannes,der immer
noch Philo�ophzu �eynglaubt, wenn er gleich
�eineZuhörererinnert, denBey�tandder Mu�en
in einem Gedichteanzurufen�eyeben�oviel, als
den Teufel um Hülfezu bicten.

“

Die Jung�erScchurmanninn èrzähltnun

vom zweyten Haupt�tückean die Ge�chichteih-
res tebens. Wenn �ieauf ihre gelehrtenBe-

�chäffcigungenfommt, �obedayret�iees, �ich�o
vielen und mancherley,auch.wohleiteln Wi��ens
�chaftenergeben zu haben; weder in An�ehung
der�elben,noch:in Ab�ichtauf die-Zeit a ige-

i

:

rige
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hórigeVerhältnißbeobaehtet,nicht den edelfien
und erbaulich�tenden Vorzug gegeben,und in

men�chlichenWi��en�chaftenVergnügen und

Rube ge�uchtzu haben. Sig er�tauntund ers

rêthetüber den großenUmfang von theologi�cher
Gelehr�amkeit,den �ie�ichchemalsvergezeich-
net hatte, und �uchtan der Sprachkenntnißins

�onderheitzu zeigen, wie überflüßigihre Bemüs

hungengewe�enfind, „Um die�e,�chreibt�ie,
» bewarb ich mich nichebloßals um cine Zierde,
„�ondern ich erlernte vie griechi�cheund hebräi-
„che Sprache, weil tie heiligeSchrift darinne
vy aufge�ehti�t;die übrigenmorgeuländi�chen
„Sprachen aber, be�ondersdie �yri�che,arabi:
» {e und äthiopi�che,als Töchteroder Ae�teder
o hebräi�chen,weil �iemehr Stammwörter als
» die�eÚbrighaben, von denen nur die abgeleite-
uten Wörterin der Bibel vorkommen, die daher
aus den�elbeneinLicht bis in ihr Juner�tes
„erhalten,„ Sehyvrichtig gedacht,wird hiebey
der gelehrteAusleger des alten Te�tamentes�as
gen. » Allein, fährt�iefort, hießTie�esnicht
„der Sonne eine Fackelanzünden,oder aus ci-
„ner Mücke einen Elephantenmachen? und in

„einer ern�iha�tenSache zum wenig�ten�pie-
„len? da es �erwenige �olcherStammwörter
» giebt, die jeßtKennern des Hebräi�chenunbe-
„kannt wären, Weiteri�thier vornehmlichei-

„ne gewi��egei�tlicheFertigkeit(¿uxoxiæ)nöthig,
„zu welcherjene Kenntnißwenig odex nichts
»„beyträgt,Denn entweder wird die heilige

:

:

Schrift,
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„Schri�tim Lichtedeb teiligen Gei�tesgele�en,
„ober niht. Jft das léétere,fo wird man ver-

e Gebens, um den inner�tencei�ilihenVer�tand
„der�elbenzu crreichén,vie grammati�cheSrklä-

„Ung eines oder des andern Wéêrtchensgebrau-
_u<hen.Wied man ober von jenem Lehrer unter-

„richtét,�owird der wahrennd ganze eder allge-
„weine Sinn der heiligenSchrift nicht von der

_HKenntnißeines Wörtchen öder cines �éltnern
» Stammwortes abhängen,indem Got allein

„und �einGei�tder einzigeuntrüglicheund rea-

„le Ausleger der heiligenSchrift i�t. — So
viel mußtechne Zweifelabge�chriebenwerden,
um es glaublichzu machen,daßdie gelehrte und

�charf�innigeVerfa��erinnvon ihrer Höhe�otief,
und fa�kmöchteich�agen,durch ihre eignenBe-

mühungen,gé�uünken�ey.Aber auch für die

fanati�cheUnwi��enheit,welchein un�ernZeiten
mächtigeVer�uchean�tellt,�ichüber. die Theo-
logie auszudreiten,verdiente die�eStelle aus-

gezeichnecrzu werden. Sie wird �ichauf die-

�elbe�tüßen,durch fie bewei�enkönnen,daßman

bey einem �rommenHerzenaus der �chlechte�ten
Ueber�eßungder heiligen Schri�t�ieweit voll<

fommner ver�tehenmü��e,als mit allen guten
und bewährtenHülfsmittelnder Erklärung,

Nach einem �olchenUrtheilkonnte man noch
weit mehrvon der Verfa��erinnerwarten. Jn
der That, �ett�iegleichhinzu, es müßteirgend
ein Kind Gottes vom Himmelherab aufgemun-

es tert



E E >. iór

tert werden,mit gei�tlicherKuki�tund Fertigkeit
eine allgemeineläng�tvon recht�chaffenenMäe
nern verlángteSprachlehre, oder irgend ein
gei�tlichesWörterbuch,de��enes �ichzur Bekeßz
tung der Heyden öder Juden bedienen fönnte,
für die chri�tlicheWelc äufzu�eßen;das gering
�teGefühlder Liebe Gores ertheiltéuns eire

richtigereund genaurtre Bekannt�chaftmit ter

heiligen Schrift, alsdie voll?ändig�teKennt

niß der heiligen Sprache; der Vorrath ven
“

Gelehr�amkeitund Veredfamkeit. den maßef-

nem Theologen empfeble,�eynur für den hêch�t<-
verdörbenen Zu�kandder Welt gemacht; Lehret'
äber,welchevon Gott �elbuntérwie�enwürden,
hättenan den drèyBüchern,der Schrift, der
Natur und Gnade genug; durch die polemi�chen
Uébungeñund Di�putationenwerdedem Teu1el

oft eine angenchmeSchaubühne“aufgerichtet,
auf welchereè nicht �eltenden Vor�tßführe,
und den Streitenden dié Wa��enver�chaffe;-

da hingegenein ‘heiligesLeben der fräftig�te
Beweis gegen alle Feinde der Wahrheit�ey,

Von der theologi�chenGelehr�amkeitgeht
�iezu andern men�chlichenWi��en�chaftenmit
eben die�erAb�ichtúber,�ienichtallein zur Ehre"
der Gotée�eligkeit,�ondérn�elb�tzur Verachtung,
aller Fähigkeitendes Ver�tandes,zu erniedti-

gen. So �pricht�ievon der Metaphy�ik,der

Naturlehre und der philo�ophi�chenMoral.
Manchesleidet endlichganz bequemeDeutun-
gen, wenn man auf die Schwachheitund Un=-"

volléoni-
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volllommenheitder men�chlihenErkfrnntniß,
und auf die hôhereWeisheit zurä>�iebt,die
uns unmittelbar zu demHöch�ten,von welchen
fiefomnit, ziehen�oll.Mankann al�pauch,wenn

man will, unter andern mit der Berfa��erinn
(p- 42.) �agen,daßnur ein wahrer Chri�tein

gelehrter und-genauer Naturkündiger�eynfönz
ne, Allein �ievergißc-esimmer, und andre

gutge�innteLeute nach ihr, haben es auch ver-

ge��en,daßdie men�chlicheGelehr�amkeiteben

�owöhlein Ge�chenkeGottes für die Men�chen
�ey,eben fogewißeinen Theil ihrerBe�timmung
auf der Erde ausmache, und in ihrer Art mit

nicht geringerm Nachtheil vermißt werden

würde,als eine ganz prakti�cheWi��en�chaftder

Religion. ' iS RA
Sie bildet nundie�ean ihrem eignenBey-

�pielab, und be�chreibtihre ehemaligenAn-

dachtsübungen.Hier mißbilligec�iedie �tren-
ge Unterla��ungaller weltlichenGe�chäffteam

Sonntage, welche�ie�on�tin der Meynung
vor nöchiggehaltenhabe, als wenn die Rechte.
des. jüdi�chenSabbaths auf den�elbenüberge-
tragen wörden wären. Sie ge�tehtdámals
deú Unter�cheidder- jüdi�chenund chri�tlichen.
Religion, und die Vorzügeder Freyheit,welche
uns Chri�tuserworben hat, noh nicht genug-
�amgefaßtzu haben.

-

Die Chri�ten,�agt�ie,
habeneinen immerwährendenSabbath, der �ich
nicht auf einen gewi��enTag ein�chränkenläßt.

Jhr Gottesdien�ikann und mußmit ihren Ar-
Y

E
E

aS beiten
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beiten be�tändigverbunden werden. Es if zu
bedauern,daß die Verfa��erinn,bey dem über-
haupérichtigenUnter�cheidezwi�chendem Sahb-

bathe und Sonntage,die noch�ehrwenigege-

hörigzu trennenwi��en,nichtmehr Gutes, theils
aus den Schriften des neuen Te�taments,theils
aus der Kirchenge�chichte,zur Be�täcigungde�e
�elbenbeygebracht,dagegen aber manche.unbe=-

�timmteoder gar unerweisliche Meynungen,unz

ter andern von der gei�tlichenBeobachtungder
zehn Gebote, von der Unmöglichkeit,daßwahre
Chri�ten�ündigenkönncen,‘und dergleichen,mehr vorgetragen hat,

Nachdem�iehicraufnochim fünftendaide
�tückedie Kennzeicheneiner wahren evangeli-
�chenKirchena ihren Begriffen

“

entwörfen
und-zu zeigenge�uchthat, daßkeineGemeine
ihrer Zeiten, außerder ihrigen,ein Rechtan
die�enNamen habe, �eßt�iein den vier. leßten
Haupt�tükendie Ge�chichteihres Lebens bis zu
dem Jahre fort,in welchemdie�esBuch ge-
�chriebenwordeni�t. JhreHoffnung,daßdie
Sefte des Labadie bald in der ganzen Welt
dürfteausgebreitetwerden, wurde �chondurch
�einenTod im Jahr 1674ge�iöret,und i�tdurch
den baldigenUntergangder�elbenvölliggernich-
tet worden,

Sie verließmit den beyden.übrigenPredi-
gern Yvonund DúLignon,und ihrenAnhän-
gern, Altona im Jahr 1678, um'�ichzu Wie-

-

wert,
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werk, einem großenDorfêin Weffrikzland,
nicht weit von Leuwarden, niedèrzulafer, ind

in eben die�emJahre endigte�ieüa‘elb�taut vier

ten Tage des May ihr Leben, nachdemfi? alle!

‘ihreBedienten abgedankthatte,von jeder:nann:
vérla��enwar, und in die�erEin�amkeitihre
Seele de�toruhiger ihrem Schöpfer übergeben,
fonnte. Sehr fühn, wie die meiñen Mene
�chèn,muß man �eyn,um �iebey die�emAus--

gange aus der Welc zu richten; aberauch �ehr
unbillig, wenn man mit dem bekannten Ge=-

{chich‘�chreiberder Quäker, Gerhard Cröc�i=
118, zugleich�agenwollte, �iehabe:ihren:Gei�t:
Gott in Chri�iozu treuen Händenempfolen,

und �eygleichwohl in cinem Verzweiflung
gleichen, von Gote verlaßnen Zu�tandege-

�torben. i
:

Da�ieden zweyten Theil von ihrem eben
be�chriebnenBuche, EvxAze(,fertig hinterließ:
�owurde der�elbezuAm�terdamim Jahr 1684
ans Lichtge�tellt.Gottfried Arnold. hat ißn
ge�ehen:und nach�einemBerichte findet man

darinne die übrigeGe�chichteizres Lebens und

ihrer leßtenStreitigkeiten,eine Beankwortung.
des Buchs, welchesJohann Gabriel Drechss
ler dem er�tenTheile entgegen ge�eßthatte,
auch nocheinige Anmerkungenüber die Eitel-
keit der weltlichenGelehr�amkeit,und überdie-

Gefaht des Le�ensder heidni�chenSchrift�teller:

ein Junhalt, der michnichtreizen fonnte, nach
die�emzweyten Theileviele Nachfor�chungen

R ;

: anzu-
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anzu�tellen.Eine von ihr eigenhändigge�chriebes
ne äthiopi�cheGrammatik be�aßJohann Fried-
rich Mayer. Aber ihre unerheblichenAufiäße,
vder von ihr nur angefangneBücher,verdienen

nichtgenanni zu werden.
i

Vielleichihätte die Jungfer Schüurman-
ninn, um die Abwegeihrer �päternJahre zu ver-

meiden,von ihremeinbrecbenden Alter an, mit
andern ‘unverheyrathetenFrauenzimmernin‘einer
freyern Are von Klo�terleben �ollen. Die aufs»
blúßendeJugenddes weiblichen Geichlechts auf ims

mer in Kö�tereinzu�chließen,i�tUn�irnim erhiß«a
ten Mönchegehirheerzeugt; aber wenn Frauen-
zimmer, welche eine ihrer*Hauptbe�timmurgen,
den Ehe�tand,nicht habener�üllenfönnen,die al�o
in dem �inkendenTheile ihres Lebens mit der Welt
kaum mehrdurch einen Faden zu�ammenhängen,
�ichdurchGe�ell�chaftenverbinden fönnten,in wels
chen �ie�ichjeder tugendhaftenund nüßlichenNei--
gung, in�onderheitauth ber tiebe zu den Wi��ens
�cha�ten, mit einem weit lebhaftern Vergnügen
überla��enwürden,als einzeinund traurig in ihre
Wohnungenvertheilt: �oif es glaublich, daß:
viele Unannehmlichfeiten,wel>e ihrer tebensart

eigen�ind,wegfallen,daß�ieauf eineungewöhnliz*

Ge Wei�e�ürdi? Welt:�ruchtbarwerden würden;

An �ichwar es ruhmwärdig.daß die Jungfer
Schurmanuinnihre lchtenJahre bloßder An«

dachtau�zuopfern�uchre: denn es �cheintübers

haupt, daßwir die männlichenfraftvellen Jahre
dem Vaterlande, das Aiter hingegenunsallein

111,Band, M �chuldig
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\chuldlgfind, und uns von �alangen Zer�trétüutts
gen zu�ammenzu ziehen,und zu. dem Uebérgänge
in eine andre Welt etwas flcifiigervorzubereiten.

- Aber, daß �iedamals eine Verrätherinnan �i{

�elbgewordeni�t,ihre Gaben und ihreWi��en

�cha’twider die�e�elb}gebraucht,und �ieals un=-

-

nús ja �hädli<vorzu�tellenge�uchthat, die�es
würte ihr gar nicht vergeben-wérden fönnen,
wenn �ieniht dur Ab�ichten,die im Grunde

edel waren, nur unter ihrem Be�trebenausartes

ten, dazu veranlaßtworden wäre. Auch ihreuns

bequemeStellung în der Welt dieneteinigerma�s
�enzu. ihrerEnt�chuldigung,Man {ät an ihr
die redlicheChri�tinn,ohngeachtet�ie�ich,geblens
dec von einer Vollkommenheit, die ihr die Nells

gion nict vor�chrieb,verirret hat ; und die große
Kennerinn der Gelehr�amkeit,die �ichendlich
�châmte,es zu �eyn.

|

e ft

Meine Nachrichtenvon der Jungfer Schur-
_manninn �indvorzüg!ichaus ihrereignentebens«
be�chreibung,die man în ihremBuche EuxzAneia
‘Teu Melioris partis eleâtio, findet, genommen,

Mit dem�elbenhabe ih Fo. Molleri Cim-
briam Literatam, T., 1I. p. $05 - $17. verbuns-

den. Die�erSchrift�tellerhat nicht nur einen

Auszug aus jenem Buche gemacht4 �ondernauch
aus vielen andern Schri�tenmerkwürdigeUm-

�tände,Urtheile,und in�onderheitzahlreichetob-
ial y

�prüche
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�prüchevon ihrge�ammlet.Bey �cinemmüh�a-
men Fleißefehlt es ihm nicht an richtigerBeurs-

‘

thellung,wenn cs ihm anders gefällé,�ieanzu-
bringen. Aber den guten Stoff, den �einWerk
zu 2ebensbe�chreibungen.verdienter Gelehrtenents

hâlf,macht er dadurch etwás unbrauchbar,daß
er die �chlechte�tenZeugen und Ouellen eben �os
Wohl,als die be�ténunter einander gemi�chthat:
So �tehen“p.: 810 leq. unter der großenMenge
Schrift�teller,welche von der Jungfer Schurs-
manninn Nachrichtertheilen,auch Paulini în
der Zeitkützendenerbaulichen tu�t,Lehms- in

Deut�chlandsgqalantenPoetirnen, und andré

‘mehr,die dic�erGe�ell�chaftwürdig�ind,

Jh habe endlich auh CTicerons Nachricho
ten von der Heldinn diefer Ge�chichte,welche im
21 �ton-Theil der deut�chenAusgabe S. 212 f.
�tehen,vor Augen gehabt; allein �ie�indzu un«
voll�tändigund zu �eicht,als daß ich �ie,nachden

beydener�tenBüchern,noch hätte,núßen
: können,

M 2 - ALVIIL
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XLVII,
|

:

MatthiasHoevon Hoenegg,
der heil. Schrift Doctor, und Churfür�tlih-Säch-

�i�cherOber- Hofprediger, ge�torbenim Jahr
| 1645,

;

Ec �eyes mir auch erlaubt, das Anderken
eines berúhmtenGelehrten aus meiner Va-

ter�tadtzu crnéuern, und in die glücklichenZeiten
zurú>zu �ehen,in denen evangeli�cheOe�terrels
her, wenn �ie�ichder Religionswi��en�chaftmit
élner Gelehrten und Chri�tenunentbehrlichen
Freyheit- ergebenwollten, nech niht genöthigt
waren, �ichauf immer aus dem SchooßeihresVas

 ferlandes zu verbannen. Zwar vielleichtwegen

die�esnatúrlichenAutheils,den ich an Z0ens Per-
�onund Ge�chichtenehme, au< wegen andrer

gleichbeträchtlicherUr�achen,fönnte es �cheinen,
daß ich die Be�chreibung�einesLebens awwenigs»
�tenshätteÚdernehmen�ollen.Man wird �ehe
wenigeunter un�ernältern Theologenzeigenfónnen,
welche ‘ob und Tadel zugleichfa�tin cinerteyGras

de, wie ihn, getroffenhätten, Allein ungeachtet
der Neigung, welche mich zu die�erArbeit geleitec
hat, kommeich doch zu der�elbenweder für noh
wider ihn zu �tarkeingenommen,

weil ich nicht

nach
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nach dem er�tenEindruck �chreibe,welchen�einpsben auf mich gemacht hat.
Er �tammteaus einem alten adelichen Ge

�chlechtein Oe�terreichher.- Sein Vater Leons
hard 50e von «<zoenenez,beyderRechte Doctor,
war Rath der beydea Kai�er,TMaruimiliandes

Il. und Rudolphs des Ul, auch der Erzherzoge
‘von Oe�terreich,Carl und Ferdinand, und des

_ Fúr�tenvon Salzburg: �iealle, und noch viele
‘

deut�cheReichsgrafen und Reichs�tädtebedienten

�ich�inesNaths mit Zeicheneiner be�ondernGes

wogenheit,Rudolphhatte ihn�ogarmehrmals
zum Mieder» Oe�terreichi�chenRegimentsrathe,
zum wirklichenReichshofrathe,auch zu einer Ehe
ren�tellenach Prag be�timmc,ohnedaß50e einen

die�erAnträge,welche für einen gewi��enha�ten
Maan damals einige Bedenklichteiten haben
mochten, angenommen hätte, Mit der Kennt«

nißder gelehrtenund neuern Sprachenverband

er einen ausnchmendenEifer für die evangeli�che
Religion, und verläugnete�ieniemals auh nur

durchäußerlicheGefälligkeitengegen die Andachts«

‘Übungender herr�chendenKirche, Von die�em

recht�chaffenenManne und HelenaVOoll30-

+ gezeuget, fam Matthias 50e am 24�ten
ebruar des Jahrs 1580 zu Wien auf die Welt ;

viele Wochen früherals man ihn erwartete, und

eben deswegen mit einer {wächli<henteibesbe-

�chaffenheit,daßer faum im-�iebendenFahre �ei-
nes Alters den er�tenGrund zu einigerE en�chaft

legenfonnte.
M 3 Bald
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- Bald darauf be�uchteer die Stadt�culezw
St. Stephan, in welcher damals auch die Kinder
der Evangeli�chenneb�tden Römi�ch- katholi�chen
in den Anfang8grundender Gelehr�amkeitzahl»
reich unterrichtetwurden : und �connach fünf
Jahren, hielter im zwölftenFahre�einesAlters,
in der Dom und Cathedralkirchezu St. Stephan
vor der ‘ganzenUniver�itäcund vielen“vornehmen
Zuhörerneine lateini�cheRede. Unterde��enhôra-

éen �eineLehrer und die Römi�ch,katholi�chen
“Gei�tlichenüberhäupt,�elb�tder berúhmcéBi�chof

Clefel, nicht auf, in zum”Uebertritte zu ihrer
Kirche zu reizen, ‘Man griff ihn, nach der Aré

die�erneuern Pro�elÿten-Werder, durchviele Vers

�prêëchungenan ;" man beredete ihn�ogar, daßer

�ichheimlichbey der Me��eeinfand, und �ichdas

fogenannteSacrament der Firmelung ertheilen
"

ließ. Aber alles die�eshatte feine andre Folge,
als die Reue des jungen«50ebey rei�ernJahren,
zu �olchenSchriftenverführtworden zu �eyh"

Sein Vater \ci>te ihn im Jahr 1594 auß
das berühmteGymna�iumzu Steyer in Oe�terreich
ob der Enß,wo �ichdamals der Kern des evangelis
�chenjungenAdels aysdie�emtande befand. Die

Gefahrdes túrfi�chenKriegs, der �ichum die�eZeit
Wien näherte,hatte viel zu die�erVeränderung
beygetragen. Außerdemwollte auh Hoens Vas
ter ihnnichtlängerunter der Auf�icht�einesHaus-
lehrers, den man’ vor einen Flacianer erkannte,

affe:
denn unglücklichérWei�ehattedie

Eiche
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licheQwi�tigkeitun�rerKirche,zu welcherFlacius
durch einen hartenAusdru> Gelegenheitgegeben
hatte,�elb�tin den De�terreichi�chen,wo uns �oviele

 SBeorwêgungsgründeriethen, einig zu �eyn,Wurzel
gefaßt,und, �oleicht fie auch nach �einemTode

hâtteausgerottet werden können,�ichausgebreitet.
Moch träurigerwaren die Klagen, roelche man über
die damaligen¿‘ehrerdes Gymna�iizu Steyer führs
te: man be�chuldigte�iebeynabealle, daß fie, nach
der. Redensart die�erZeiten, Philippifti�chund

Calvini�ch,das heißt,mit Philipp Meclanchs
thon ver�te>teAnhängerder reformirtenKirche

wären. Sie trugen, wie 50e �elb�tberichtet,die

völligeLehreder�elbenvor , flôßetenihrenSchüe
lern Haß und Verachtung gegen Luthern, und

audre mit ihmgleich�timmigeTheologenein: ja �ie

gaben ihnen ganze Bücher wider die evangeli�che
Lehrein die Feder. Man begrei�tleicht aus der

Kirchenge�chichtedie�esZeitraums,daß die�es
Vorgeben weder ganz verworfen,noh ira �trenge
�tenSinne genommenwerdenkönne. Aber es ero

regt allemal Mitleiden gegen den Zu�tandder

Evangeli�chenin jenen Gegenden. 50e wurde
von �einemVater gewarnet, die�eJerthúmer�ahs
ren zu la��en: er gab ihmauch feine Ur�achezum

Mißvergnügen,und nahm auf die�emGyrana�io
de�komehr in den Sprachen und der Gelehr�amkeit
des Alterthumszu, Gleichwohlmachte das Miß-
trauen gegen �einetehrer,daßihn�eineAeltern nach

dreyJahren wieder nah Wien kommen ließen,
wo er als ein Mitgliedder hohenSchule Vorlee

\
: M 4 �ungen
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�ungenüber die Weltweisheit hörte,und �ichin
alleriey gelehrtenUebungen hervor that,

Jm Jahr 1597wurde er auf die Univer«

�itätWittenbergge�chi>r,gegen welche Stadt
er wegen Luthers Andenken, von �einener�ten

Jahren an eine ungemeine Liebe gefaßthatte, Er

‘rei�temit dem Vor�aßedahin,�ichder Theologie
zu ergeben. Sein Vater be�orgtezwar, er möch«
te den�elbenbey rei�ernJahren�eineradclichen

Herfunft zu Gefaffen verändernz aber <0e veve

�icherteihm �eineStandha�tigk-it: und die�e
wurde theils durch die �tarkeNeigung zu jener
Wi��en�chaft,theils durch die Bey�piele,welche ev
von adel'chen Theologenin allen neuern Kirchen
vor den Augenhatte, und deren. im Vorbeygehen
getagt, fich die evangeli�cheGemeine mehrerewún-

�chen�ollte,“unter�tüße.Junjonderheitbe�tärête

ihn auch �einange�ehenerLehrer in die�emEnts

\{lu��e,indemer ihm die Stelle des P: ‘ophetenDas
niel_ vorhiel!, noch welchem die Lehrerwie“ der

Glanz des Himmels,und diejenigen,welcheviele

zum rechten Glauben geführthäcten,immer und

ewiglih leuchten �ollten:ein-Voörzug,der nach
der gewöhnlichenErkiärung die�erStelle, jeden
andern Strand der Men�chendemüthigenfönnte,
wenn es nicht �o{wer und {elten wäre,den wahs
ren Ruhm eines Lehrerszu erreichen, der�ietsaus

göttlicherVollmacht �pricht,de��enDenfkunagsart,
Reken und Handlungen eines Ge�andtenGottes
an die Men�chenwürdig�ind.

Hoe
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Gotefand zu Wittenbergeinige Lehrer,weiche

nachdie�emRuhmenicht unglüflich�trebten,Die

hohe Schule da�elb�tbehauptetedamals in der

evangeli�chenKirche das größteAn�ehen,weil �ie,

nach den unterdrücftenBemühungender Schüler

Weelanchthons, den Lehrbeari�fder�eben zu vers

änder, mit einem de�tounbeweglich-rnEifer

für rie Erhaltung de�ie!b-n�orgte.Aegidius
Sannius, und Leonhard Gurter, waren zu

die�erZeitihre geleßrte�teTheologen; aberviel zu

heftigin der Be�treitungderjenigenMeynungen,
welche �ievor Jrrthümerhielten ; zu geneigt,alle

ihreBögriffevon der Relizionundihrege�ammte
tehrart über die�elbe,mit der Religion�elb�tund

demWorte Gottes in eine Kla��ezu �eßen,und.úber
alle cin Urtheilder Keßereyund Verdammnißauss

zu�prechen,
die �ichauh nur von ihrenVor�tel«

lungsarten und Beweisg?ündenentferneten: ein

Fehler,der nichtohnegroßeAn�trengunqmußvers
mieden werden fönnen,weil er no ist �ohäufig
begangenwird. Jn dem Unterricht die�erTheos
logen und ihrerAmtsgeno��en,Salomo Gezner
und Dav!d Bunqte, begab �ichzoe mit einem

auenchmendenFleiße,der ihm auch ihrevor;ügs
lichgroße tiebe erwarb. Unter den Büchern,
welcheihm dabeyzn �attenkamen,rühmeter in-

�onderhgitCheinitii und Gunnii Schriften : der

er�terevon die�eni�tin der That ein Schrift�teller
fúr alle Zeiten und Bedürfni��eder Kirche, Jn der

Vernun�tlehreg:fielihm die Anwei�ungdes Ras- -

mus am be�ten,und er erndtete von der�clbenin
: Ms �einem
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�einemganzen Leben viele Früchte:ein merkwürdks

ger Ui�tandbeyder damaligen Herr�chaftdes Arie

�toteli�chenSy�temszaber wenigerbewundernt-

werth, wenn man �icherinnert, daß Bamus oder

de la BRanmce,einer von den er�tenMeuern ges

we�ea�ey,die cinen glücklichenVer�uchgemacht
haben,der Dialeftif des Ari�toteleseine lchrreis
chere und. gemeinnüßigeGe�taltzu geben. Aber

‘auchdie Rechtsgelehr�amkeithatte Hoc neben der

Theologieund Welcweisheie�ovoll�tändigzu Wits

tenbergbegriffen,daßman ihm das Zeugnißgab,
er hâtteleichtDoctor der Rechte werden können.

Mankönnte es unter andern auch an �einemBeys
�pielelernen, daßdie�edre �ogenannteFacultäten
Feinegwegesfo gar weit von einander getrennt �es
hen�ollten; wenig�tens.dachte er hierinnerichtiger,
als da er noch in-�pâternJahren glaubte,�eineafaa
demi�cheArbeit�amkeithabedem Teufelderge�talt
mißfallen,daß er ihn durch Ausbla�endes Lichts
und allerley Getümmel darinne zu �törenge�uché
habe. Er gerieth auch damals în �chwereAns

fechtungender Seele, -aus welchenihn Zunnius
gezogen hakt.

Seit dem Jahre 1600. gab 50e öffentliche
Proben �einerGe�chiflichfeit.Er hielt theolagis
�cheVorle�ungen,welche fa�tvon zweyhuydertZua
hörernbe�uchtwurden ‘; er vertheidigte Streifa

�chriftenin allen Facultäten,und führte�elb�tgegen
__ fünf und �echzigmalden Vor�ißbeyDi�puktationen;

zu gleicherZeit aber blieb er immer noch GEf

E: ehrs
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Lehr�tundender Theologen.

-

Seine er�tenSchrifs
ten waren zwo Abhandluncen über die Briefe,
Pauli an die Chri�tenju Corinth,und eine audre

Úber die Kirchenver�ammlungen,roeclcheer inetges
�ammtunter dem Vor�iße{�einerLehrerim Jahr
1600 verfochte;ingleicheneine poeti�cheRede, de
incarnato Deo, Domino I. C. und;eine andre,
de Luthero Magno, melde er în dem gedachtea
Jahre hielt.

-

Kaum hatte er im Jahv 1600 die;er�tePre«a
digt zu Kembergabgelegt, als der Rathund die

Gerneine da�elb�tdie Univer�itätWittenberg?bas

ten, ihn zu ihrem Prob�tezu �een, Es wurde

ihm aber vielmehrau�getragen,zu Wittenbergin

der Schloßkirchezu predigen. Die Predigten,
welcheer darinne ber den Propyeten Jock.
gehaltenhat, ließer nachmals zu Leipzig1605
4 abdru>èn. Im Jahr 160r bekam er die

theologi�cheLicentiatenwürde,und die Vorle�ungen,
"welcheer bey die�erGelegenheithielt, er�chienen
unter der Auf�chrift:Pracleliones in Plalmum

CX.zu Mühlhau�en1603.4. �owie er in eben

die�emJahre zu LeipzigExplicationemPlalmi
VIII. heraus gab. Noch im Jahr 1601,-da
Chri�tianIl, Churfür�tvon Sach�en,�eineRea

gierung antrat, �chriebH0e einen vanegyricum
in Electoratum et Natalem Chrifliani IL Addi-

tus e�tCátalogusElectorum Saxoniae ex Mar=-

chiohum Mi�nicorumfamilia a Friderico Bel
lico�ou�quead Chr. IL. ‘deraúf6 Quartbogeu

ES ES gedrucke
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getzuet wurde. Und in eben dem�elbenJahre
er�chienvon ihm auf vier Quartbogen Oratio de- -

tellans Papam et Caluini�tas,welche er am Ende

�einerVörle�ungengehalten hatte. Ob �ichdie

prote�tanti�chenKirchen wech�elewei�eeine Vers

ab�cl:euung{uldig �ind,wie �iein die�erRede aus«

gedruckti, und ob die Reformirten wirklichin die

Ge�ell�chaftdes Pab�esgehörten,i�tleichtzu ents

�cheiden.Genug, Hoens Eifer, von mehrals Eí-

ner Art, mit �einenübrigenGaben und frühen
Kenntni��enverbunden, brachteihm éine �úr�eine

Zeiten niht unbilligeHochachtungzuwege, und

hahnte ihm�ehrzeitigden Wegzu, wichtigenBeo

dienungen. -*

Die er�teunter den�elbenwar die Stelle eî-

nes dritten HofpredigerszuDresden,welche ihm
im Jahr 1602 auf ein Jahr, und mit dem Ver-

�prechen,nachhereine an�ehntichere‘Beförderung
zuerhalten, aufgetragenwurde,

Er genoßin die�emAmte, ohngeachtetder

freymüthigenSchärfe, die in �einenPredigten
herr�chte,ungleichmehr Beyfall als �eineAmtss

‘geno��en:die�esmachte Neid: und Verdrußbey
‘éhnenrege, und er �tanddeswegen vielesaus.

- Hingegenemp�ienger von dem Chur�ür�tendie

Häufig�tenund nachdrücklich�tenGnadenbezeus-
gungen, Aber als ihm der�elbeein�tdreytau�ond
Reichsthaler zu�chicfte,um �ichda�urein Haus zu

Faufen, bat ihn <&H0e�chrdringend,ihn damit zu -

ver�chonen:die Leute,�agteer, würden �prechen,
e

; er
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er habedie�esGeld ausgebettelt; ein gufer Name
aber wáreihm lieher als Geld und Gue. Endlich

erhielt er, �einenWün�chengemäß,ein tchramt
außerhalbDresden, indem er gegen das Ende

des Jahrs 1603 zum Superintendenten in

Plauen berufen wurde. Der Chur�ür�t�{wur,
daßer ißnwider Willen wegließe,und �eßtehinzu,
Gott möchte denen Leuten verzeihen,welche ihn
dazu beredet hâtten: er beehrte ihn zugleichmit

großenGe�chenken,50e nahm nunmchro die -

Doctorwürde der theologi�chenGelehr�amkeiczu

Witienberg än : einen Ehrennamen,der ihn über
“

fún�hundertGülden fo�tete,den man abcr nicht:

theuergenug bezahlenfonnte, wenn er allemal

ein Zeugnißvon einem ganz zuverläßigentehrer
und Ausleger der heiligenSchri�t,wie ihn die

evangeli�cheKirche fordert, nicht bloßvon einem:
Lehrerder Theologie,die man �chruncigentlichdie

heiligeund hochheiligenennt, abgäde.

Zu Plauen lehrte 50e �iebenJahre,unter el

ner außerordentlichenZuneigungaller Einwohner"
die�erStadt; aber �eineVerdien�teum dieteibe
waren auch von einer �eltnernAre. Er legte?df:
ters in wichtigenAngelegenheitender�elbenglüc>="
licheFürbittenbey dem Chur�úür�tenein, rei�temit

ihrenAbgeordnetennah Dresden, und brachte es'

in�onderheitdahin, daß ihr die Obergerichre,wels

che�ieeben verlieren �ollte,aufs neue be�tätigetwurs

den, Da�ieein�eilfertigGeld benöthigtwar,

ohnejemandenzu finden,der es ihr geliehenhi1:and
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�tanderihr mit einer an�ehnlichenSunimebey, das
mit �ieniht Güter, welche�ievon iHrenNächvarn

gekaufthatte, wieder abtreten durfte. Nach ei-

nem großenBrand�chaden,den die Stadt erlitten

hatte, rei�teer auf �eineelgneKo�tenim härte�ten
Winter nah -Dresdèna,und ver�chaffteihrdie Ver-

gün�tigung,daß�iezwey Jahre lang keineSteuern

geben�ollte,und daßzweymälfür �ecin Allmo�en
im ganzentande ge�ammletwurde, welchesüber
zwanzig.tau�endThaler betrug.

Aber außerdie�enund den vornehm�tenVers

kichtungen�einerAemter, �uchte0e die�enZeits
raum vom Jahr i603 bis 1611 der Kirche auch
durch Schriftennüglichzu werden, Man drang
damals in �eineevangeli�cheLandsfeukfe in Oe�tera

reich und Steyermark, daß�iedie*lehreder rômír

�chenKirche annehmen,oder wenig�tensihremGots
tesdien�ebeywohnenmöchten: Ver�ucheder römísz

{hen Gei�tlichfeir,die�ich,nah ihrerGewohnheit,
bald darauf. niit Gewaltthätigfeitenendigten,durch
welche�iedie dortigenevangelichenGemeinen uns
terdrú>ten. Die Evábgctitken{chienenbeydie�er“
Gelegenheiteines be�ondernVerwährungsmittels-
benöthigtzu�eyn.Zwar der Unter�cheidzwi�chen
beyden Kirchenfielzu leicht nach �einerWichtigs
feit �owohl,als nach �einenGründenin die Augen:
undes war ihnenneben der heiligenSchrifthur eine

mäßigeKennenißder Veränderungen,welche�ich
in der chri�tlichenReligion und Kirchezugetragen

Harten,binlänglich,umallen Reizungenzum Uebera
trite
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krittéin die�eKirche, auch nur zu einige: Vets
bindungmit ihr, zu ent�agen.Allein dieEvan-

geli�chèndie�erLänder,die mitten unter dén Rs-

mi�chkatholi�chenlebten, und niche alle gleiche
Fähigkeitenbe�aßen,waren döchtäglichden Anz

|

griffen,Vorwürfenund Prahlereyen ihrer Feinde
ausge�ebt,die unter andernmit dem unglücklichen
Ruhme von dèm Alterthumeihrer Kirche, und

mit allerley Be�chönigungenihrer Abweichung
von dem er�tenChri�tencthume,doch bey mauz

cheaeinigesBedenken zu erregen hoffenkonnten.
“Die�es zu verhüten,{rieb 60e imJahre
1693 �cin„Lvancteli�cheszandbuchlein,
„darinne unwiderleglih aus einiger heiliger
„Schrift erwie�enwird, wie der genannten 2uthéa
xri�chenGlaube recht,katholi�ch;der Päb�tlerLeh-
„re aber im Grunde ivrig und wider das helle
¡Wort Gottes �ey.,„ Hätteer weiter nichts ge-

�chrieben,�owürde er der evangeli�chenKirche
durch die�esBuch allein einen immerwährenden
Dien�tgelei�tethaben. Unter vierzehnArti
keln i�tdarinne alles zufammengefaßt, was die

“Evangeli�chenvon der römi�chenKirche �c{els
det: und die�eArtikel �indin Fragen und Anta
worten derge�taltabgehandelt,daß die Beweie
�ebündig vorgetragen, die Begengründeund
Einwendungènaber noch:ausführlicherunters

�uchtwerden: beydesauf die faßlich�teund zur
Ueberzeugungge�chifte�teAre. Man kaun�tatt,
einer Probe nur im vierzehntenArtikelnach�chla=
gen, wie ungezwungen und bey aller Kürze

gründlich
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gründlichein vermeynter Hauptbeweisder ts
mi�chenKircheaus dem 16ten Haupt�tück.der
eaangcli�zonGe�chichteUJartbäiüber den Hau,
fen gewerf:n wird.  Selb�:Gelehrteéönnen
das Buch nicht chneVergnügenle�en,in wels
chem ein �ofleiner Umfang �oviel Gutes und

Ausgé�uchtesin �ichbegreift, Der Ausdruck i�,
freylichdarinne nicht �orein und fließend,als.
wir ihn in un�ernZeitenfordern; abereri�tdeuts.
li, �tark,und bey der ungekün�teltenLebhafs
tigkeit niht unangenehm , ohngefährim Ton,
un�rerer�tenStreit�chriftengegen die römi�che
Kirche. De�tobe��cr�timmtdamic der anges

hängteSendbricf von Luthern überein,in wel+
chem der�elbekheils den Gebrauch des Worts
Allein in �cinerUeber�ebungdes dritten Haupt-
�túcksdes Bricfes Pauli an die römi�chenChri-
�tenrechtfertiget; theils die Frage beantwortet,
ob die ver�torbenenHeiligenfür uns bittent ein.

Auf�ab, der alle cigenthümlicheFarben von

Lurhers Schreibart hat, wegen �einerrichti-

gen Grund�äßebey der Ueber�cbungund Erfkläs
rung der Bibel gefällt, und mit einer drellichs
ten Manier �chrnüßklicheWahrheiten hat.

Goens Buch wurde zu �cinerer�tenBe�tim-

mutig überaus brauchbarbefunden; man urthcil-
te aber bald, daßes von einem be�tändigenNue.

Ken für die Evangeli�chen�eynwürde: und bis

jeßt haben es mehrere ähnlicheSchri�tnoch
nicht verdrängt. Daher i�tes nach der er�ten

Ausgabe zu Leipzig1603, 8. bis zum Jahre
|

Sas 1618
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1618 Jahr viermal zu Leipzig,und zweymalzu
Straßburggedru>t worden, Viele neue Aufe
lagen�indin den folgendenZeitener�chienen,wie
unter andern im Jahre 1691 zu éecipzig,mit eis
ner Vorredé des jüngernCarpzovs, auch eben

da�elb�tAn, 1697und 1732, Die neue�teAus-

gabe,die ich kenne,i�tvon dem Profe��orKapp
zu Leipzig, unter der Auf�chri�t:Unter�chiedder

evangeli�chenund päb�ti�chenLehre, zu Freys-
bergim Jahre 1754 be�orgtworden.

Die rômi�chkatholi�chenSchrift�teller�eßten
“die�emHandbüchleinlange Zeit fa�tgar nichts

entgegen. Jh findenur in einem alten Erems-
Plar de��elbenden Titel von Andr. Forns „ aus-

y gezogenem gelindenSchwerdte wider D. Mats»

 »ythis QHoensHandbuchund Bedenken an die
„dô�terreichi�chenStände, Cölln 1611. 4.,, eine

gänzlichverge��eneSchrift , angezeigt, Allein
im Jahre 1620 ließD, Jacob Reihing, ein

Ze�uit, Beichtvater und Hofpredigerdes Pfalz-
grafen von Sulzbach, �einkatholi�chesHands
buch zu Neuburg in einem großenOctavbande
dagegendru>en. Doch cben die�erJe�uittrat

bald darauf zur evangeli�chenKirche, und �chrieb
als Doctor und Profe��orzu Tübingenim Jahre
1626 eine „ Widerlegung�einesfal�chgenann-

_ytken katholi�chenHandbuchs.y Ein becrächtli-

cherSieg für die�esBuch, boch nicht beträcht-
licher als die fortdaurende Hochachtungder
Nachwelt.

111. Band, N Der
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Der Verfa��ervollendete den Entwurf, den

er �ichbey dem�elbengemacht hatte, in einer
andern Schrift, welcheer im Fahre 16096 zu
Leipziglin $ mit der Auf�chriftherausgab:
„Chri�tlichesund in Gorres Wort gegrün-
„detes Béèdenken,.,wie �ichdiejenigenverhal-
ten �ollendenen heutigesTages in Oe�terreichund

„andern Orten die päb�li�cheLehreanzunehmen,
»oder nur. den päb�ti�chenKirchenver�ammiun«
„gen beyzuwohnen,will auferlegetund zugemu-
»thetwerden, mit angehefteterAusführungaus

„der heiligenSchri�cund den alten Kirchenlehs
„rern etlicher hochwicztigen,unwidertreiblichen
y Ur�achen,derentwegenman der päb�tlichen‘chs
„re nichebeypflichtenkönne noch �olle.„ Auch
die�esBuch ijè nachheroft, z. E. zu Leivzig

1615, 1732 wieder gedru>t worden. 50e
warnet darinne �cineGlaubensgeno��endurch
noh mehrereGründe und Vor�tellungen, die

aus dem Uehrbegriffder römi�chenKirchegenom-
men�ind, vor aller Gemein�chaftmit der�elben;
er lehret�ieauh noch cinige ihrer ver�ühreri-
�chenVor�chlägevon �ichabwei�en.Er macht
hier in�onderheiteinen �tarkenGebrauch von

Stellen der Kirchenväterund von der Kirchen-
ge�chichtewider die Römi�chkatholi�chen.

Außer die�enbeyden�{häßbarenSchriften
ließ er um eben die�elbeZeit noch viéëleandre

drucken, Sein Labyrinthus Papi�licusCreticus
Gret�erianus, der im Jahre 1603 zum Vors

�cheinfam, widerlegteden berühmtenStreiter
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der römi�chenKirche, den Je�uitenJacob
Gretjer zu ZJugol�iadt,Noch einengrößern,
den größtenVerfechterdie�erKirche, be�tritter

iu der Schrift: Apologeticuscontra Nob. Belz
larmini imperiumet fiolidum iudicium pro �an-
cto et orthodoxo Concordiae Libro, die zu
Frankfurt 1605. $, gedruêt wurde. Jn cben
die�emJahre �eßteer der Supplicarion der Res
formation, einer von ihnen herausgegebcnen
Schrift, auf Befehl �einestandesherrn folgen-
de entgegen: „GrüudlicherBeweis auf die von

» denen Calvini�teneingegebenefläglicheSuppli-
„cation,darinne die himmli�chegöttlicheWahr-
„beit,die Maje�tätdes HerrnJe�uChri�ti,die
»gott�eligenevangeli�chenPotentatenund tand-
» �chaften,die treuen (chrerund Theologi, von
„den greulichener�chre>lichenLä�terungender

»Sacramentirer,gegen den Herrn Je�umChri�t
„und die ganze Chri�tenheitgerettet worden.

Und im Jahre 1696 �tellteer ebenfallszu Leip-
zig eine „Furze und gründlicheAntwort
Hauf das neulich aufge�prengtegiftige calvini-
» {he Büchlein, de��enTitel i�t: Etliche �ehr
„f�höôneund nüßliheSprüche aus den Schrif-
„ten Luthers, von �ich�elb�t�einen:Namen
„und Büchern, und von dem heiligen Abend-
„mahldes Herrn ans tit. Aus allen die�en
Schriften�aheman wohl, daß «0e �ehrge-
�chi>t�ey, die ¿ehreund Verfa��ungun�rerKir-
the zu vertheidigen: auch �einecheologi�cheGe«
lehr�amfkeitwurdedadur< immer mehr bekannt;

Ms
|
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aber die ungemeine Heftigkeit, die ‘er in �eine
Streit�chriftenbrachte , konnte zuweilen,be�on-
ders* bey den Reformirten, mehr Erbitterung
als Belehrung hervorbringen;ob es gleich ge-

wiß i�t,daßman damals durchgängiggeglaubt
habe, polemi�cheSchriften könnten nicht ohne
Merkmaale des äußer�tenAb�cheuesgegen die

be�trittenenLehrenau�ge�eßtwerden.

50e nahm auch an innerlichenStreitigfkei-
ten un�rerKirche Antheil. Ein Profe��order

Theologiezu Wittenberg, Samuel <zuber,
hatte vor furzembehauptet,daßGott ailé Mens-

�chenzur Seligkeit erwählethabe, Die�erSaß
war an�tößig;er erklärte ihn aber derge�talt,
daßman leicht �ah,er nehme das Wort Œr

vwählungezin cinem weicläuftigernVer�tän
für die allgemeineLiebe und Berufung zur Se-

ligfei. Seine Amtsgeno��enge�tanden�elb�t,
daßex von die�erLehrerichtigerdenke als rede ;
aber es war nicht das er�temal,daß man über

eine Ver�chiedenheitim Ausdrucke mit eben �o
vieler Hibe�tritt, als über gefährlicheFerrthü-
mer im Glauben. Zuber wurde mit dem größ-
ten Unge�tumangegriffenund verkeßert. Mit
den Wittenbergi�chenTheologenvereinigte�ich
auch oe gegen ihn, theils in der Expedita et

expetita relpon�ionead appellationenet pro-
vocationuem D, Sam. Huberi, in qua docetur,
quidimpietatis et aboimninationis dogma Hube-
rianum foueat; theilsinder » furzénund gründ-
„lichbegehrtenAnctworcauf die neulich ausge-

: : „„\prengte
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„�prengteünd ihm zuge�chickteErklärungHerrn
„D. Sam, Hubers über �einePropo�ition: daß
„Gott alle Men�chenín Chri�tozum Leben auss

„erwählethabe; ,, welchebeyde Schriften zu

teipzig-im-Jahre 1604 herauskamen. 0e
that nochmehr7 er brachtees dahin, daß5u-
ber mit Schimpf aus dem Churfür�tenthum
Sach�enverwie�enwurde. » Jh habe,�chreibt
„er „den Rath gegeben,daßdie äußer�teBos-
„Heitdie�esMen�chenmit einem �chärfernDes
„cret bezähmetwürde. ,, Man�iehtnicht recht
deutlich , worinne Zubers Bosheit be�tanden
habe; aber allem An�ehennachbelegteman mit

die�emNamen die Standhaftigkeit, mit wel-

cher er fortfuhr, �eineirrige Neuerung zu ver-

theidigen: denn beytheologi�chenStreitigkeiten
pflegt mehr als beyandern vorausge�eßtzu wer-

den, daß derjenige, welcher irret , nichtbloß
unver�tändig,�ondernauchboshaft �ey.

Noch andre Arbeiten un�ersSchrift�tellers
gehörenin eben die�eJahre: Sein Tractatus de

auctoritate Script,S. (Viteberg.1604. 4.) der

‘Tractatus de di�putationibustheologicis; die

Quae�tioneset Problemata illu�triumTheolo-
gorum, Decades duae, (Lip�.1610. 4-) in-

gleichendie „unvermeidlicheAbleitung der weit

vund breit ausge�prengten, fal�chen,ungegrün-
»deten Bezüchtigung,als ob. er vergangenes
» Jahr zu Wien in der Kirche zu St. Stephan
„öffentli widerrufen, und �ichzum römi�chen
»Pab�tthumgewendet„ (Leipz.1610. 4.) Die

N 3 Ver-
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Verleumdung,welche er in die�erSchrift wi-

derlegte, war beyGelegenheiteinerRei�eaus-

gefireuetworden, die er im Jahr 1609 zu �c-
nen Anverwandten in Wién an�tellte:er pres

digte damals, auf Begehrender ö�terreichi�chen
Stände, in der Nähedie�erHaupt�tadt,zu Her-
nals zu einem Fen�terheraus , vor einigentaus

�endevangcli�chenZuhörern.
Er licßauch währenddie�erZeit viele �einer

Predigtcu drucken. Mahnmuß�ienachdem Ge-

�chmac?,der damals in un�rerKirche regierte,
beurtheilen,Die Auslegungder heiligenSchrift

i darinne feineswegsver�äumt;die Lehrendes

chri�tlichenGlaubens werden nach die�erVors

{rift rein, faßlih, und mic vielem Nachs
druck vorgetragen; und der Verfa��erwendet

alles mit Eifer auf die Empfehlungder wahren
<ri�tlichenFrömmigkeitan: �ieverdienen al�o
evangeli�chePredigtenzu heißen, Aber in eben

den�elbenkommenviele lateini�cheRedensarten,
Sprúüchwörcer,und ganze Stellen aus Kirchen-

lehrern in die�erSprache- vor ; die Polemik
wird oft , und mei�tentheilsmit einer ziemlichen
Hiße, gegen alte Keßber, Römi�chkatholi�che
und Reformirte, in Bewegung ge�ebt;es i�k
auch der Ausdrué überhaupt, und vornehmlich
in den Vergleichungenund Bey�pielennicht
‘edol genug: Fehler, welchenach den damaligen
Begri��envom theolögi�chenEifer, von der Noth-
wendigkeit, auf der Kanzel�eineGelehr�amkeit
zu zeigen,und von der gemeinnüßkigenBered-

E :

�amkeit,
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�amkeit, vor keine Fehler ange�ehenwerden
fonúten. LA

Beyaller Voll�tändigkeit, welcheichin An=

�ehungder Schriften 5zoens �uche,wird man

mir es doch gewißvergeben, wenn ich nicht alle

einzelneLeich-Hochzeit-Anzugs-Ab�chieds-und

Rathspredigten, welcheer �eitdem Jahre 1603

herausgegebenhat, in ein Verzeichnißbringe:
cinigeSammlungen der�elbenkönnendie Stelle
der übrigenzur Genügevertreten. Jch nenne

al�onur die Predigten über den Propheten
Joel, welchezu Leipzig1605. 4. gedrut wor«

den �ind;Sechs Türken-Predigten,(Leipz-
1606. 4.) die Güldene Sterbekun�t,welche
in �iebenLeichpredigtenaus den �iebenlebten
Worten Chri�tiabgehandeltwird, (Leipz,1606.

4.) und zoo Glückvoun�chungs-Dank- und

Freudenpredigten über dem �eligenLauf des

gnadenreichenheilwärtigenEvangelii, welchen
der allmächtigeGott aus �onderbarerGnadeund

Barmherzigkeit heuriges Jahres 1609 durch
der Nôm, Kai�.Maj. Herrn Rudolphi 11. und

der zu HungaxnKönigl.Maje�t,Herrn Mat-
thias Il. allcrgnädig�teund gnädig�teConceßion
im KönigreichBöheim, Hungarn, Erzherzogs
thumOe�terreich,HerzogthumSchle�ien,Marg-
grafthum Mähren 2c. vergönnetund be�cheret
hac, zu Hernals bey Wien und zu Plauen ge-

halten; welchezu Leipzig1610, 4. ans Uchtge-
treten �ind.

N 4 Eine
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Eine andre Sammlung �einerPredigten
�telleih be�onders; �ieführetdie Au�f�chrift:
» Sanctus Thaumafiander et Triumphator Lu-

»ytheruszdas i�t,Bericht von dem heiligenWun-

»dermanne, und wider das Pab�tthum, auch
vandre Rotten-und Secten triumphirendenRü�t-
ozeug Gottes , Herrn D. Martino Luthero,
æwer er �einerAnkunftund Geburt nach; wie

„Undwoer erzogen; durch was Gelegenheiter

„zum großenWerk der Reformation des Pab�t-
ethums fommenz; wie glüflich, chri�tlihund

»éifriger es verrichtet;mit was hohen,fürtreff«
„lichen Gaben und Tugenden er gezieret; wie

„hochert von Gott und den Men�chengeehret;
„welche reine, heilige, unüberwindlicheLehre
+-€r geführet;und in Summa, wie er �ichals

„éinen treuen Evangeli�tenund hochgewün�ch-
„„ten dritten Eliam erzeigt hade: in zehnPres-
„digtengründlichausgeführet, Leipzig 1610.

1617. 4.» Hoe hatte Matthe�iiPredig-
ten von Luthers (eben zu Vorgängerinnen,oh-
ne daß er doch das Unter�cheidendeder�elben
hâttenachahmenkönnen, Denn Matthe�ius,
der mic Lucherxn vertraulichumgegangen war,
konnte viel Nachrichten als ein Zeuge mitthei-
len, und �einePredigten habendaher einen vors

züglichenhi�tori�chenNußen. Allein Hoemußte
�ichbey den �einigennur die�eszur Ab�icht�eben,
Luthers Verdien�tezu empfehlen,und ihn gegen
die Be�chuldigungen�einerFeinde zu vertheidi-
gen.

"

Beydes hat er wirklich gelei�tet:und

wenn
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wenn er auf der einen Seite zu lobredneri�ch,
auf der andern zu hart und gehäßigredet, �owar

die�esder ‘Ausdru>,den man damals erwars

tete, Es fann aber immer noch gefragt wers

den, ob dergleichenPredigten hi�tori�chenJnn-
halts den Ab�ichtendes Kanzelvortrags gemäß
�ind?Jch trage kaum ein Bedenken , �olcheszu

läugnen, weil �elb�tdie größtenmen�chlichen
Bey�pieledie Stelle des göttlichenWorts nicht
vertreten können,das der Gemeine �ollerfläret
werden, Erläuterungenaus der Ge�chichtethun
zuweilenin Predigten eine ausnehmendeWir-

kung; aber �ieganz zur Hi�torie,und �ogar zu
einer apologeti�chenund polemi�chenHi�toriezu

machen,heißtdie Chri�tenvon der Religion et-

was zu lange und weit zu Men�chenabführen,
�olltees gleich in einer uncadelhaftenAb�ichege-

{chen.
Unterde��enwar Hoe in der evangeli�chen

Kirche �orühmlichbckannt worden , daß man

ihn�chonwährend�einesAmtes zu Dreßden,und

noch mehr, da er zu Plauen lebte, in viele

Gegendender�elbenverlangte, ohnedaß er häâts
te bewogenwerden können,Sach�enzu verla�s
�en,Zweymalwurde ihm die theologi�chePros
feßionzu Ro�tockangetragen; die Stadt Braun.

�chweigwün�chteihn zu ihremSuperintendenten
zu haben,und eben die�eStelle �ollteer zu Zeiz
und Chemais bekleiden, Jm Jahre 1606 lie�-
�enihm die Grafen von Oldenburg und Delmen-

_ hor�tanbieten,daßer ihr Hofprediger,Kirchen:
Ms rath,
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rah; Genèêral�upcrintendentder ganzen Grafs-
�chaft,und Prâ�identdes Con�i�ioriidafelb�t
werden möchte. Allein die härtereLandes- und

¿ebensart,die an die�em.Orte-auf ihn wartete,
die eifrigen Bitten �cinerPlaui�chenZuhörer,
bey ihnen zu bleiben , und die Ueberzeugung,
welche er hafte, daß cr da�elb�teinen �chraus=

gebreitetenNußen-�chaffenkönne , auc) no< .

andre Ur�achenmehr , „machten,daß er auch
die�enRuf aus�ch�uz.Noch.dringenderaber
war derjenige, den cr im Jahr 160g von

VOolf ; Frepheren von- Ho�ftirclzen, der

evangeli�chenStände in Oe�terreichunter der

Enß, in gei�tlichenSachen damals Prä�idens
ten, erhielt, ein Lehrerder Evangeki�chenin Oe4

�terreichzu werden. Sein Vaterland �chien
vor allen andern cin Recht an �eineDien�tezu
haben; zumal da �cineGlaubensgeno��enda-

�elbmehr als-in andern Ländern �tandhafter
und erfahrner Lehrerbedurften. Doch andre

�tarkeBewegunasgründehieltenihn zu Plauen
zurück, und be�ondersder Aus�pruhJe�u,
daß fein Prophet in �einemVaterlande ange-
nehm �ey;wiewohlman zweifeln kann, obdie-

�eWorte eben auf alte chriflliche Lehrerzu zie-
hen �ind,und ob �iebey der damaligen Ver�aß
�ungder Evangeli�chenin- Oe�terreichZoen
hâtteabhalten �ollen,ihrem Begehrenzu will-

fahren. :

:

:

Doch im Jahre 1610, da ihn die Räthe
und Aelte�teader evangeli�chenKirchen deut=

|
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�cherNation in der alten Stadt Prag er�uh»
ken, den Director ihrer neuen Kirchen- und

Schuleinrichtung abzugeben: war cr de�toges

neigter , die�eBedienung anzunehmen,nach-
dem er vorher ange�cheneTheologenum Nath
gefragthatte, welchealle der Meynung waren,

daß er die�;lbenicht aus�chlagenkfônne, Der
Churfür�tvon Sach�en,Chri�tiander Jwepte,
hingegenfonnte nur durch viele und wiederholte
Fürbittenbewogen werden, auf ctliche Fahre
darein zu willigen, und 0e mußtever�prechen,
�ich,�obald er wieder in das Churfür�tenthum
Sach�enberufen würde, einzu�tcllen,Er reis

�eteal�oim Jahre 1611 nach Prag, wo ihn
die evangeli�chenEinwohner mit ausnehmen-
den Merkmaalen der Hochachtungund Freude
empfiengen, Bald nah �eiuerAnkunft legte
er den Grund�teinzu einer ncuen evangeli�chen
Kirche da�elb�t,hatte auch an der Einweihung
einer neuen Schule, an der Wahl ihrer Leh-
rer, an den ihr -vorzu�chrcibendenGe�cben,
Ucbungen, und andern dazu gehörendenAn-

�talten,den größtenAntheil. Er führte�cin
Amt zu Prag mit einem außerordentlichen
Beyfall , und die�erkonnte ihn über die Nach-
�tellungengegen �einLeben trö�ten,welchevon

“feind�eligge�inntenRömi�chkacholi�chenver�ucht
wurden. |

;

:

Auch"während�einesLehramteszu Prag
ließcr einige Schriften „, und be�ondersviele �ei-

ncr
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ner Predigten dru>ken. Jm Jahr 161 1 ér-

�chienzu Leipzigim Quartformat �eineApolo-
ia pro B, Luthero contra Lampadium, und zu

gleicherZeit da�elb�tauf einem Quartbogen:
Nona Nouoruom, Poatificiis ftrenae loco trans-

miíla, quod Sancti��imusD. Papa nullo iure

teneatur, neque etiam per omnes fandi��imi

earparis �uivires, in omni qnoque vita �ua

po�litvel voicam Oratiónem Dominicam vere,

adeoque ex corde, dicerez ante annos 71 pri-
mum ab Othone Korber con�cripta,nunc vero

in gratiam noucilae Societatis Æ�auiticaee te-

nebris eruta, et‘cuin Audario, �euAnticate-

chetici Papatus breui delineatione repetita.
Man kann leicht urtheilen, ob Schriften mit

�olchenTiteln, und mit einer �obe�chimpfenden
Veränderungdes Namens der Je�uiten, bey
denen zu deren Belehrung �iege�chriebenwor«

den, einen erwün�chtenEindru> habenhinter-
la��enfönnen. E

Unceerden Predigten, welcheer damals here-
ausgab, waren die mei�tenbey be�ondernGe-

legenbeitengehalten worden. Zwo Sammlun»

gen aber darunter führenfolgendeAuf�chriften:

„Gründliche �ummari�cheapo�toli�cheAusfühs-
„rung der ganzen reinen fatholi�chenevangeli-
„„\chen‘ehrenund Verwarnung der�elbenwider

„allerley alte und neue Sectirer und Keher,aus

„dem güldenenund mit eigener Hand ge�chrie»
„benem gei�treichemSendbriefe; Sr. Pauli an

„die Galagrer in funfzig Predigren abgefa��et,
„eipzig
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„Leipzig 1611. 4.,, und: „Er�tePrageri�che
„Wochenpredigtenüber den heiligenund gei�t
„reichenProphetenQaggai, gehaltenin ber

„Kreuzkirchein der königlichenaltenHaupt�tadt

„Prag, Leipzig1612. 4.,, In beydenSamm-

lungeni�tdie Schriftauslegung, wie man �ie in

Predigfenverlangen kann , �aßlichund erbau-

lich. Es werden zwar auch hier Rabbinen,heyd-
ni�cheund chri�tlicheSchrift�tellerangeführet,
und es lommen vochaße Dinge darinne vor,
deren fie nicht bedur�ten; allein die Lehrendes

prakti�chenChri�tenthumswerden auch�ehrflei�s
|

�igund aueführlichin den�elbenvorgetragen.

Noch harre50e nicht zwey Jahre in Prag
aelehret, als ihm der Chur�ör�tvon Sach�en,
Johann Georg der Er�te,dié Stelle �cines
Obverhe�predigers,welchénnoch nicht gebrauche
ten Namcn er zuer�tführen�ollte,und Ober-

_ con�i�torialrachesauftrug. Seine Gemeine �che
te alles iz Beroegung,um ihn noch längerzu bes

halten. Sie bac ihn �elb�t,bey ihnen zu blei

benz �ie�telltedem Churfür�tenvor, daß�ie
—nochviel zu neu und wenigbefe�tigt�ey,als daß
�ie�einer�obald wieder entbehrenkönnte;auf
ihr Verlangen �chriebenauch ver�chiedeneHer-
ren von hohemStande in gleicherAb�ichtan

den Churfür�ten.Aberer erklärte �ichimmer,
daß er <50ensDien�tebenöthigt�ey:und dadie-

�erzugleich an das Ver�prechenerinnert wurde,
welches er bey�einemAbzugenah Prag gelei�tet
hatte,�okonnteer die�emRufe de�towenigerEM

|

der�te-
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der�tehen,Er nahm wirklich von �einemAmte

zu Dreßdenim Jahr 1613 Beliß.

. Kaum war die�esge�chehen,�ogerich er mit

den Neformirten in einen �ehrheftigenStreit.
Er hatte ihrer in einer �einerer�tcnPredigten
zu Dreßdenüber den Namen der Sacramenti-
rer und Wider�achergedacht, in�onderheitaber

ihnen vorgeworfen,daß�iean�tattder bibli�chen
Erzählunggemäßzugglauben,Je�us�eynach
�einerAufer�tehungdurch die ver�chlo��enenThü-
ren in den Aufenthalt�cinerJünger gedrungen,
vielmehr bchaupteten,er �cydurch das Fen�ter
oder Dach, oder durcheine andre Oeffnungzu

ihnen hineingegangen;oder ein Engel habe ihm
vielleichtdie Thürau�gemacht.Er glaubte�ei«
ne Zuhörervor die�enErklärungenwarnen zu

mü��en,weil �iein den Streit der Evangeli-
�chenmit den Reformirten über die men�chlis
che Natur Chri�tieinen Einflußhaben; wie

wohlwir in un�ernZeiten darinne ziemlichüber-
eingetommen�ind,daß dergleichennamentliche

Be�treicungen, zumal wenn �ichdie vor fal�ch
gehalteneMeynung in der Gemeine noch nicht

ausgebreitethat, und keine nahe Gefahr vor-

handeni�t, daß�icin der�elbenbeliebt werden

möchten,nichr auf die Kanzel,�ondernin Schrif-
ten oder theologi�cheVorle�ungengehören.

Die�ePredigerhatte der Ge�andtedes Kö-

nigs von England an dem Chur�äch�i�chenHofe,
Scephanus Le�ur,angehört, Er war ge-

©

wohne,
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wohnt,dle evangeli�chenPredigten.überall.zu be«

�uchen;über dasjenige,was er in den�elbenniche
ver�tand,mit den Predigern zu �prechen;wenn ihm
ihre Antworten keine Genügethaten, bey �einen

Begriffen zu bleiben; überhaupt‘aber den Kir
chenfrièdenmit allen �einenKräftenzu be�ördern.
Zoens Vortrag mißfielihm; er be�chwerte�ich-

darüber bey dem Churfür�ten,und ließißn�elb�t
er�uchen,zu ihm zu femmcn. “Darauf�tellteer

ihm vor, daß er �ichin einer Se befände,wo

er der chri�tlichenKirche,die durch funerlicheUna

_einigfeit bisher�oviel gelittenhätts,ungomeine
Dien�telei�tenfonntez be�ouvers,wenn er �cinen

tandesherrnnict in Erbitterunggegen die refor
mirte Lehrezu �ezen�uchte,fonderuvielmehrauf
‘Mittel zur Einigkeitzwi�chenbeydenKirchen bes
dacht wäre, und gelindeKath�chlägein Keligiont-
�achenertheilte, “SeinKönig, �eßteer hinzu,
wäre überaus bezierig,die Streitigkeitender Evans
geli�chenund Reformlréeain Deur�chlandbeyzule-
genz allein die evangeli�chenTheologenmüßten
ebenfalls ihren Für�ten�olcheGe�innungenbey-

“

bringen, 50e antwortete darauf auch,er �eyun

gemein geneigtzum Frieden,und rathe,�oviel es
fein Gewi��enerlaubte, zu aller Mäßigung. |

Nunmehr kam die Reihe an �einePredigt.
Der Ge�andte�ragteihn, warum eù die re�ormir-
ten &Sacramenrirer genannt habe. Aus Glimpf,
�agte«50e,und weil �iedie�enNamen leichter als

andre vertragen fdnnten. Die�esgab Belegen
heitzu �chên,daßder Ge�andteein Puritaner, und



196 2 R

al�ovon der Denkungsart�einesKönigs,welcher
der bi�chöflichenKirche �ehrergebenwar, weit ent-

fernet�ey.Er tadelte hieraufan z0en,daß er,
úndemer von den WundermahlenJe�uredete, da-

bey angeführethabe, es �eybey den Heiden�ehr
rühmlichgewe�en,wenn man�eineim Streiten �ür
das Vaterland empfangeneNarben und Mahle
Habeau�wei�enfönnen ; aber unendlih rühmlicher
wären Je�u�eiîneWundenmahle,und de�tomehr
mü��eerbey�eimVarer fúruns ausrichten,wenn

er �iedem�elbenals ein Denkmaal un�rerErlö�ung
vorzeige. Der Ge�andteerinnerte nicht ohne
Grund, daßdie Materie von den Wunden Je�i
lediglichaus der heiligenSchrift abgehandeltwer-

den mü��e,und 50e vertheidigte�eineLehrartbe-

\cheidèn.…Endlichfragteihnder Ge�andte,ob�eine
Auslegung von demEingange Je�idurch ver-

�chlo��eneThüren,auch die Lehreder Kirchenväter

gewe�en�ey,und wie er �iebewei�enfönne? Jndem
50e das er�terebejahete,und den Beweis aus den

Worten des Evangeli�tenJohannis �elb�therge-
laitet wi��enwollce, nahm ein Arznengelehrtergus

dem Gefolgedes Ge�andten,Doctor Olevianus,
ander Unterredung Antheil. Er läugnetees, daß
in den griechi�chenWorten ein �olcherBeweis lies

ge; 50e beantwortete �eineEinwendungen,und

ihr Wortwech�elgiengimmer weiter, bis der Ge«

�andtedem�elbenein Ende machte, zugleich*aber

«Hoennachmalsermahnte,den Friedenin den pro-

te�tanti�chenKirchen de�komehr zu erleichtern,je
nothwendigeres fürdie Prote�tanten�ey,�ichge-

: meine
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mein�chaftlichgegen die Römi�chfatholi�chenzuverbinden,

Soerzählte 50e die�eBegebevheit; allein
das dffentlicheGerüchtegab in ver�chiedenen‘än

dera vor, er �eyin die�emGe�prächeüberwunden.

worden, undhabe �ichnicht ohneBe�chimpfung,
zurückbegebenmü��en,Um die�eBe�chuldigung
Úberzeugendzu widerlegen,fragteer den Ge�and-
ten, der-damals �choneben die�eWürde beydenen
zu Regen�purgver�ammletendeut�chenReiche�täns
den bekleidete, in einem Schreiben, ob jene Uns
wahrheitenmit �einem-Wi��enund Willen, -oder
wider da��elbewärenausze�treuetiporden: er fora
derte ihnzugleichzu einemZeugni��evon der wahs
ren Be�cha��enheitdie�er.Sacheauf. DexGe�ands
te wider�prachin �einer“Antwortder �al�chli<
ausgebreitetenVor�tellúng-nachdrülich,und enta
warf eine ausführlicheNachrichtvon der ganzen
Unterredung,verlangteaber authvon demObers

hofprediger,daß er die Meynung,-die eë den Ree

formirtenSchuldgegebenVEausihren Schrife
ten anzeigenmöchte,

Erchacdie�eswirklichin einem indo‘Schrels
ben; dochbediente er �ihdabeyauch Folgerurgeñ
mit einigerHärte.Da aber der Ge�andtege�cbriez
ben hatte, ¿oehábeden Bewels �einerErkläz

rung haupt�äclich auf das Wort d¿@ægegründetz
welches“doh weder ‘an dem ‘genantiten Orté
der evañgeli�henGe�chichte�túnde,noh durchaus
überall durch bedeuténmü��e;�o�ah!50e dis

111Band. 2 �eu
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�enThéil.desBerichts als einen Gedächtniß-.
fehlerdes Ge�andtenan , und ver�icherteihm,
die�eArt des. Bewei�es�owxnig gebrauchtzu

haben, daßer �ichvielmehrnur auf die Nach-
druckvollenAusdrüke in der Stelle, wo von

‘den ver�chlo��enenThürendie Rede“i, béru-

fenhâbe.Der Ge�andte,der cinige Zeit dar-

aufeinen neuen Brief an ihn ablicß; um ihn
einigesvon den prágeri�chenKirchender Evan-

geli�chenzu fragen,übergiengjene Streitigkeit

BOA
mit Still�chweigen.

E

 Vermuthlich würde�ieauchgeruhetbabi:
wenn nicht der berühmtereformirte Theologus'
zu Heidelberg, Paulus Toßanus, in�einer
Recapictulationdes Æxaminisder Würten-

bergi�chenTheologen ,
die eben angeführte

Erzählungdes Ge�andtenmit dem Zu�aßewie-

derholethätte,50e habeauch Luthern geta-
delt, daßer den EingangChri�tidurchdie ver-

�chlo��enenThürennichtdeutlichin �eineUeber»

�ebunggebracht habe. Er gab al�odagegen
eine gründlicheAbleinung zwepyer calvini�ti-
�cherUnwahrheiten, zu teipzig1615.4 her-
aus. Und ‘da To��anusdie 4a des Ges

�prächsdes engli�chénGe�andtenmit ere
D. <H0ezu Oppenheim1615. 4. ans Liche�tell».

- ée: �ebteer ihm in eben die�emFahre folgende
Schriftentgegen, welche zu Leipzigauf 178
Quart�eitengedru>t wurde: „„Anderweit un-

vermeidentliche gründliche Ableinung der
ef

y zweyen
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zweyen unerweislichenUnwahrheitenmit de-

„nen ihn D. Þ. T. ferner öffentlichfür der gan-
»»zenChri�tenheit,zur höch�tenUngebührbez
„„\chmibet‘har. Sammt angchängkerwahr-
„haftigerErzählung, was zwi�chender in

„GroßbritannienKöniglicherMaje�tätHerrn
„Abge�andtenund ißhm-D.H. A. 1613. am

„Sonntag Qua�imodogenitizu Dreßden im

„„Churfür�tlichenSchloß fürgelaufen�ey,und

„mit was Unvollkommenheitund Ungrund D.
„T. die AM neulich publiciret,welche hand-
„greiflicheLügenund �chändblicheLä�terungen
„er auch ausgego��enhabe. Der ganzen Chriz
»�tenheitzur Na-hrichtung, ob �iehieraus die

*

„Art des calvini�ti�chenGei�tesprüfenwolle,
„in Druck verfertiget,,. Außer der Haupt�ar
che, úber welchege�trittenwurde , famen in

“die�enSchriften beyder Theologennoch viele

andre ziemlichgehäßigeBe�chuldiguagenund

Verantwortungen vor : denn �eitden Zeiten
der Concordienformelwaren die Streitigkeiten
zwi�chenden Evangeli�chenund Reformirten
nicht nur weitläuftiger, �ondernauch biccerer
geworden. Doch je länger ih mich unver-

merkt bey die�emer�tenHandel Hoens ‘aufge-
halten habe, de�toleichterwird man mir erlau-

ben,von cinigen andern damit verwandten nup
durch die Anführungder dazu gehörigenSchrif-
ten eine Anzeigezu- thun. as

Li
E

Sr
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Er gab zuvörder�t‘imFahr 1613 einige zu

Prag gehaltenePredigten oder bey Gelegenheit
�einesda�igenAufenthaltsverfertigteSchriften
hetaus, vón denen ich nur die�ewenige in der
Au�f�chriftbeybringe: » Alte, neue, wahrhafte,
„aber den prageri�chenJe�uitenund ihremAn-
yhangeunglaublicheZeitung,daßnicht nur die
„bloßeMen�chheit,�ondernder ganze Chri�tus,
ound al�oGott �eib�tfür uns gelitten und ge-
„�torben�ey,„ eine Predigt — Martinalia Sacra
„Pragenlia,UnvermeidlicheRettung ‘der Chre,
y Per�on, Lehreund Gabendes heiligen, theu-
„»ren, hocherleuhtetenMannes Gottes Herrn
„D. Lurtheri �eel.widerallerley Je�uiti�che
„Lügenund Lä�terungen,„ ebenfalls eine Pre- -

»digt; — Begehrter kurzerBericht, was vor
|

5„wunder�elt�ameabentheuerlicheWerkeder heil.
„Franci�cusimPab�tthum�ollgethanhaben, 1c.

welche Schriften neb�tmehrernPredigten alle
in dem gedachten Fahre zu Leipzig-gedru>t
wurden.

:

j

_Im folgendenJahre half er mit andern
die Univer�itätWittenberg vifitiren , auf wel-

cher allerley Unordnungen eingeri��enwaren,
und �elb�tdie Furcht ent�tandenwar, daß der
vor richtig gehalteneLehrbegrifeine Verände-
rung leiden möchte. Gleich darauf wohnteet

der General « Kirchen - Vi�itationin den Chur-
�äch�i�chenLändern ; ingleichenderjenigen, die

mic der Univer�itätund dem Con�i�toriozu Leip,
gig ange�tellewurde, bey, Es würde cin wah-

:

res



fe A fe 20.r

res Glück fürUniver�itäten�eyn,wenn derglei-
cen Vi�itationenoft plöslichund �charf,ohne
feyerlichesGepränge,mit denje!ben vorgenom-
men würden: alsdenun er�tkönnteman �ehen,
warum die�eAn�kaltennureinen �okleinen Theil
von demjeaigenGuten ausrichten, das man von

ihnen erwartet; wie �ehr�ichder ganze Zu�tand
der Wi��en�chaftennach den�elbenrichte, und

was vor traurige Hinderni��edie Freyheitzu
denken,die durch die�elbenerhalten und aus
gebreitet werden �oll,hemmen oer unterdrü-
>en. |

i

Eine andere Be�chäfftigunggaben Zoew
in die�enJahren die Vor�chlägeWolfgang
Ratichs zu Frankfurt am Mayn, nach welchen
man die morgenländi�chenund andern Spra-
chen ohneeine Sprachlehre und andre gewöhn-
liche Hülfsmitte!�olltelernen können. Die�er
gelehrteMann fand auf den hohenSchulen zu

Leipzig,Wittenberg, Jena und Gießen, auh
bey der Herzoginn zu Weimar , Dorothea
Maria, und dem tandgrafenvon He��enLuds
voi, �ovielen Beyfall , daß von allen die�en
Seiten bey <%zoenangefragt wurde , ob man

nicht Ratrichs Kun�tauf den Säch�i�chenFür-
�ten-Schuleneinführenkönnte,um der Jugend
dadurch viele Zeit und Mühezu er�paren.Hoe
mißbilligte�ienicht gänzlich,und ver�prach,�ie

bey�einemLandesherrnzu empfehlen; allein, da

ge�chikteSchullehrerzeigten; daßdie�eKun�t
St

'

"03 auf
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aufvielenleerenVerhei��ungenberuhe,konnte

�iefeinen Eingangfinden,

Um die�eZeit gieng der Churfür�tvon

Brandenburgvon der evangeli�chenzur refor-
mirten Kircheüber,und �uchtedie lebtere ne-

ben jener in �einenLändern durch glimpfliche
Mittel einzuführen.50e �chrieb,�owie an-

dre Chur�äch�i�cheTheologen, heftiggenug da-

gegen ;- „„zuer�kteine unvermeidentlicheund um

„Gottes Ehre Willen, treuherzigeErinnerung
„an alle rechte evangeli�cheeifrige lutheri�che
„Chri�ten,�ozu Berlin und �on�tin der Chur
„Und Mark Brandenburg �ichaufhalten, daß
„�ieja um ihres Heils und Seelen Seeligëeit
„Willen fichmit dem calvini�chenhoch�chädli-
„chen Seelengifteund der neulichansgegange-
„nen Stümpel-Confeßionauf ÉeinerleyWei�e
noh Weg einnel,menla��en.Leipzig1614.4.

„Die�eSchrift wurde durch ein zu Berlin ges

„„drucftesGe�prächangegriffen; 50e al�over-

»theidigte�iedurchnach�tehendesBuch : Wohl-
„gegründeteyud zuförder�tden evangeli�chen
„Chri�tevin der Chur und Mark Brandenburg
„zu nothwendigerNachrichtungverfertigte Ver-

„antwortungwider das zu Berlin neulichaus-

„geflogeneLä�tereGe�prächvon Gottes Wort

„Utid Got �elb�t,darinne nohmals unwider-

»treiblicherwie�enund behauptetwird, daß
„die Calvini�tenGottes Wort vor den ei-

„igen Grund ihrer Lehrenicht halten; daß�ie
;

„auch



e 2e fe 203

„auchim Artikel'von der heil.Dreyfaltigkeic
„den Arianern und Anti - Trinitariern gute
„„Béy�tandlei�ten, Gott an �einerAllmacht,
„„unwandelberemWe�en,unfehlbarenWahk=
»-heit,Heiligkeitund Gerechtigkeiter�chre>lich
‘„„anta�ten,lä�tern,und aufs alleräb�cheulich�ke
>,von Gott reden und �chreibenz Leipz.161 4. 4.5»
Jn ében die�emJahre fertigte er nochfolgende
Schriften aus : ‘„„NochmaligerBeweis , daßes

„allzu gewißwahr �eyund bleibe, was Herr
„D. 50e in�einemwider die Calvini�tenausge-
»„-gangenenBüchleinihrentehrernimArtikelvon
»„GottesWort und Gott �elb�taus ihreneigenen
„Schriften zugeme��enhat, zu Rettung feiner
„jüng�twider das ern�teGé�prächPeter Frey-
„ens publicirtenVerantwortung wider die vor
„wenigTagenzuBerlînausge�prengteProbe.—
„„GründlicherBeweis, was von den calvini�tiz
„�chenLehrernund Sacramenktirern vor grâus
„„fame,gotteslä�terlicheund ab�cheulicheReden

„und Punkte in fiebzchnfürnehmenHaupt=«
„Artikeln öffentlichvorgebracht, und in ihren
„�elb�teigenenBüchern gefunden worden. —
„Kurzerund deutlicherDi�cours,ob diecalvi-«
„i�cheLehreohneErkenntnißeines allgemei«
„„nen Concilii oder Synodi nicht könne noh
„�ollevor unrecht erkläret oder verdammet,ob
„„auchnichtnothwendigentwederein Concilium
„„oder dochein an�ehnlichColloquiummit den
„Calvini�tengehalten, uid woravfvornehme
„lich in eventuns ge�ehen.werden. folle?

i
:

O 4
:

Es
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Es i�teben Zeit, daßich-aufhöre, Titel
von! Büchernabzu�chreiben,die fa�tgar nicht
- mehr gele�en-werden. “Und doch bin ich noch
nicht mit den Schriften eines einzigenJahres

Fertig; denn noch.gegen das Ende des Jahres
x64 �tellte.zoe die�tärk�tealler die�erScreit-
�chriftenans Licht: „» LriumphusCalvini�ticus,

das i�t,durchGottes Gnade wider den andern

Theil des neulich zu Berlin ausge�prengten
»-calvini�ti�chenGe�prächs„ de��enAutor i
»AbrahamusScultetus, Churf. Pfälzi�cherHof-
„Predigerzu Heydelberg,verfertigte Triumph-
oSieg-und ; Freuden�chrift1c.,, Es i� wahr,
daß die�eslauter Bewei�evon Hoens Eifer
für die evangeli�cheKirche und wider die Re-

formirten �ind; aber.die eifrig�tenStreiter
�chreibenmei�tentheilsnur für ihreZeiten. Ei-
ne andere und gemeinnüslichereArt des theo-

logi�chenEifers, diejenige, welche der Gott�e-
ligkeit gewidmeti�t„bringt oft weit dauerhaf-

tere Schriften hervor. Auch die�eließHoe
au �ichbli>éen:er gab „„Andächtigechri�tliche
„Gebetein allerleyAnliegen,, zu Leipzig1614.

8..ans Licht, und begleitete zu gleicherZeit
des HerzogsFriedrich VWilhelm zu Sach�en
Gebetbuch mit einer Vorrede. Es- �cheinet

auch „ daßes ihm.bey einembe�ondernVorfal-
le des Jahrs 1615 nicht an theologi�cherKlug-

gogemangelt habe. Eine. Bürgersfrauzu
¡reyberg.bekamungewöhnlicheZukungen am

teibe, und rühmte�ich.allerleyMllegrungen.
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Hoe wurde deswegen neb�tdem Churfürlichen
LeibmediconachFreybergge�chiét,um alle Um-

�tändezu unter�uchen,ob erwan ein Betrug dar--
unter verborgenwäre. Allein, ob man gleich
nicht zweifelte, daßvieles was �ievorher ges
�agthatte, eingetroffen�ey;�owurde dochdas"
mei�temit Still�chweigenbede>t, und dadurch
der fanati�chenan�te>endenSeuche von ver-

meinten neuen OffenbarungenEinhaltgethan.

“Seine Streitigkeiten mit den Reformirten�eß-
te zoe de�tolebhafterfort. Einer ihrer Schrift-
�tellerhatte im Jahr 1616 eine Di�lértationem

monitoriam oder Œrinnerungs�chriftwider
ihn druckenla��en.Sogleichfertigte er eine

abgenöthigtegründlicheAurwoortdagegen
aus, welchezu Leipzigauf zweyhundertQuart-

�eitenzum Vor�cheinkam. Den Römi�chka-
tholi�chenhatte er kurz vorher einen weitläufz
tigen Traltatum tripartitum theológicumde

graui��imisdodtrinae Chri�lianae, (quae ad

confulionem Gret�eriE�avitaetotiusque fa

âtionisSuiticae faciunt,) capitibus,(Viteb. 1614.
4.) entgegenge�ebt.Und in einenneuen Streit
gerieth er zu die�erZeit , da er des Wenceslai
Budowetz, L. B. a Budowa, Circulum horolo-

gi lunaris et �olaris,h. e. brevi��imam�ynopfin
hi�loricam,typicamet my�tlicam,variis figuris

“et emblematibusillu�lratam,repraefentantem
ex V, et N. Te�t.continuam�eriempraecipua-
rum eccle�iaeet. mundi mutationum, ceu lios

E D ROE



206 e Fi Fe

rarum quarundam,praeteritaruin, prae�entium
et futnrarum, u�quead mundi con�ummatio-
nem, (Hanov. 1616, 4.) eine zu Leipzig1617.
4. gedruckteEpi�tolamentgegen �eßte,wogegen
�i aber der Freyherr alsbald in éinem Gno-

mone Apologeticoheftigvertheidigte.
:

_-

Die Aus3gabevon 50ens einzelenPredig-
ten hatte zwar auch be�tändigihren Fortgangs5
dochveran�talteteer zuweilen eine Sammlung
der�elben,dergleichenvierziezchri�tlicheLeichs
Predigten waren, die er zu ¿cipzig1617, 4-

herausgab. Manchmal wurden �ieauch durch
eine feyerliche Veranla��ungbe�ondersmerk=
würdig. Sofügte er �einerPara�cevead �o-

lennitatem Evangelica, das if, cri�tlichen
und aus GottesWort genomnienenAnleitung,
pie das in�tehendeevangeli�che

.

Jubelfe�k
recht und nüglich:�ollbegangen werden 2c.

(“eipzig,1617- 4.) vier evangeli�cheJubel
predigtenbey, die er in die�emJahre gehalten
Bte im auS

“

Jn die�enJahren führteer nocheinen lar g-

wierigerStreit, der ihmkeineswegeszur Ch>
re gereicht,mit �einemAmtsgeno��en,dem m't-

telftenHofprediger,Daniel &änichen. Man
kann nicht leugnen , daßHerr�ch�uchtund Un=
verträglichkeitdarinné �ehrdeutlichhervorges
leuchtet haben. 50e ruhte nicht eher , bis

Hâänichenim Jahr 1618 �eineStelle nieder-

‘Tegen,und'eine andre in Böhmenannehmen
SE E

N mußte.
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mußte. Vielleichtdenken mancheLe�er,daß
davon aus Achtunggegen �eineVerdien�tenichts
hâtte ge�agtwerden �ollen.- Aber eine �olche.
Verbergung der Fehler i�tohne Zweifelpar-

theyi�ch;�iei�teseben �o�chr,als wenn man von

der andern Seite mit �chimpflichvergrößernden
Anmerkungenlange dabey�tehenbliebe:

|

Weit �trengerund öffentlichiftHoens Ver-

altenibey den böhmi�chenUnruhen, die int
obe1619 ‘ausbrachen, und überhauptbey
dem dreyßigjährigenKriege, der darauf erfolgk
i�t,getadeléworden. Man be�chuldigteihn,
daß er die Böhmenzum Au�ruhetgereizt habe.
Zu �einerVertheidigungund mit �einerVor-

rede fam folgendeSchrift heraus: „„Viel und

läng�tgewün�chter,gründlicherund wahrhafter
„Bericht, ob, was, woher, ‘und wiefern der

„Churf.Säch�.Oberho�pr.Herr D. H, mit der

„böhmi�chenSache und �onderlichder vorge

„gangenen Wahl eines neuen Königs in Böh-=
„„men zu thun gehabt, und wiees um das von

„„ihmanden Grafen Johann Andreas Schliz
„en gethane Schreiben bewandt-�ey, �ammé
„kurzerWiderlegungeines éhrenrührigenPa�e
„„quillsund unmen�chlichertä�ter�chrift, �oein

„untreuer calvinifeher Tockmäu�er',der �ich-

„„fäl�chlihŒra�mumTrenulichgenannt, wider.

„wohlgedachtenHerrn D. H. neulichausgehent
„la��en,2c. dür<hJoh. Mylium, der freyen
„Kün�teund Philo�ophieMagi�trum;Dreßden

Zz N
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,,1620. 4: „, Die�erVorwurfkonnte in

-

des

That nichthinlänglicherwie�enwerden

Abernichts i�gewi��er, als daß Hoe�ei-
nen ¿andesherrnabgehaltenhat , die Partey
der Prote�tantenin Böhmengegen den Kaíi-

�erlichenHof zunehmen „
und ihn vielmehrin

dem Vor�aße�ichmit die�emzu verbinden ge-
�tärkthat. Was einige gemuthmaaßthaben,
die�eGe�innung�eyihm als einem gebohrnen
Unterthan des Kai�erseigen gewe�en,fann

wohl etwas dazu beygetragenhaben; aber die

vornehm�teUr�achei�tin �einerDenkungsart
überdie Religion zu �uchen.Soeifrig auh
50e �ich-derrömi�chenKirche wider�ebte,und

vorihrentehrenwarnete; �owar er dochein noch
heftigererGegner der Reformirteu: und er

nicht allein, �ondernmehrere unter un�ernda-

maligenTheologen. Le�er,welchedie Ge�chich-
te jener Zeiten kennen , darf die�esnicht be-

fremden. Die Römi�chkatholi�chenwurden von

den un�rigenals offenbareFeinde ange�ehen;
aber die Neformirten als ver�tellteund verrá-

theri�cheFreunde. Sie hatten �ihunter dem

_Schußbeun�ersNamens in Deut�chlandfe�tge=
�ebt,ohnedoch mit un�ermLehrbegriffüberein

zu �timmen;nah und nach hatten �iedurch
allerhand Mittel éine Menge un�rerKirchen
eingenommen,und vor kurzemer�tzween der

ange�ehen�tenevangeli�chenFür�ten, den Chur-
für�tenvon Brandenburg, und den

e:

“fen
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fen von He��en,völligzu ihrer,Gemeine gezoz
gen. Alles die�eswar auch nicht ganz ohne
Gewaltthätigkeitenvorgegangen. Wir hinge-
gen hattenihréBemühungen,�ichunter uns aus-

zubreiten, zuweilenmit großerSchärfehinter-
trieben. Bittere Streit�chriftenvor: :beyden
Theilen, die oft füglichertheologi�cheSchmäh-

�chriften-heißenkonnten , waren hinzugekom-
nen : einem jeden der�eibenverut�achten�ie
nicht nur Schande und Schaden; �ondernfeu-
erten �ieauch mit einem unverantwortlichen
Ha���egegen einander an. Je näherüberhaupt
beyde Gemeinen an einander gränzten,de�to
mißtraui�cherwaren �iegeworden , am mei�ten
aber die Cvangeli�chenin Deut�chland,welche
immer be�orgten,noh mehr von ihren Be�i-
bungen durch die - Reformirten zu verlieren,
Jhr beyder�eitigerStreit war zum Theilohne
Nothimmer weitlauf�tiger,

und fa�twie unter
uneinigen Anverwandten, etwas eigennübig
geworden. Endlich:machten auch die Sitten

die�erZeit , die Begriffe,die man in der�elben
von derchri�klichenDuldungandrer Religions-
verwandten, und von der Vollkommenheitdes

Lehr�y�temshatte, daßdie: un�rigen�ichjedem
Fortgange der Reformirten, von dem �ieNach-
theil be�ürchteten,mit der äußer�tenWach�am-
keit entgegen �etten.

eM

Hiezuglaubte al�oauh <5zoeverbunden zu
jeyn, Die Evangeli�chenin Vöhmenhatten

bisher
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bisher vieler Fxeyhcitengeno��en,und ihr Zü-
�tandwurde immer blühender.Aber nunmeh-
xo gewann es das Anfchen, daßdie Reformir-
teu da�elb�teinen Theil die�erVorzügean �ich
‘Ziehen,und wohlgar nochgrößereerlangendürf-
ten, nachdem die Böhmen einen reformircen
Fúr�ten,den Churfür�tenvon der Pfalz, zu ihrerir
Königegewählethatten. Daher brauchte Hoe
‘den �cheinbarenGrund, die Böhmendürftenin

‘ihrerEmpörunggegen das Haus Oe�terreich
nicht unter�tüßtwerden. Allein die reformirte
Neligion wollte er nochweit weniger in Böh-
men unter�tüßtwi��en.Seine Meynung wär

nicht �chwerzu entde>en, da er eben zu die�er
Zeic Polycarp Lep�ers„Bedenken, daßman

»„mit mehrerer Sicherheit es mit denen Papi-
»„�tenals Calvini�ten,(zum wenig�tenin politi-
“�cherFreund�chaft) haltenkönne,,wieder dtu-

“>enließ, und einen Anhang,worinne er ebcn

‘die�esUrtheilfällete,hinzufügte.Jt zweifelt
niche leicht jemand daran’, daßSchriften von

‘die�erArt eines evangeli�chenTheologiunroür-
dig �ind, E

Die ReformirtengriffenZoen wegen die-

�erfeind�eligenErklärung ebenfalls an ; er
�chriebaber beynahemehr wider�ie,als �iewi-

derlegen konnten. Jm Jahr 1618 er�chien

�ein„„Prodromusoder Vortrab dér ausführli-
“

¡„„chenGegeirantwört-aufdas vor einem Fahre
ausge�prengtecalvini�ti�cheBuch, „KRelpon«8:

| „DOI
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zSolidumgenannt , dem chri�tlichenLe�erzum
„Be�tenverfertiget,und wird der�elbehieraus
„„genug�amver�tchen,wieungegründetDing
„die Sacramentirer vorbringen„. und- auf wel-
„chenTheil nohmalen der Sieg gelangen
„möchte;„, ingleichen�eineWarnung vor der

2 Jubel - Predigt Lculteti, Churpfälzi�chenHofe
„predigersden 2 Nov. 1617. zu Heydelberg
o-gehalten,darinne irrige Lehrevon dén Sacra-
„„mentenfürgebracht, Zwingli tehrefür das
‘„„reineundklare Evangeliumausgegeben,die
o-Aug�purgi�cheConfeßionund das chri�tliche
‘„„Cöneordienbuch�hmählichangeta�tet,des löb-
o„lichenChurfür�tenzu Sach�en,Chri�tians1.
„Zur ‘höch�tenUngebührerwähnet,und die cal-
o„vini�cheReligion.aufs höch�tegerühmetund
„geprei�etwird, „Darauf folgtenimFahr1620:

„Calvini�larumvera, viva,genuina de�criptio,
„eiusque�olidaet invictaa��ertiocontra Lud.
„„Crocium; — Eréflärungauf die von den Cal-

„„vini�tenausge�prengteDelineationder fürha-
„benden Widerlegungetlicher�einerSchriften,
„mit angeheftengründlichenBericht, ob Herr
„D, 0e bisher die Calvini�ten,oder �ieihn
„„ingetrieben,und we��en�ie�ichferner zu ihm
„zu ver�ehenhaben;—im Jahr 1621: Augen-
„�cheinlicheProbe, wie die Calvini�tenin 99

„Punkten mit den Xrianern und Türken über-

„in�timmen; — und.wer wird alle Schriften
Hoens fennen wollen, in welchener wider die

_Reformirtengefochtenhat? Wie �eineJe�t-
:

E __

Pojt-
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Po�tilla,diciimJahr 1614zuLeipzigin Folio
herausfam,und �eineebénda�elb�timFah-1 20

_ gedru>tePo�tilla über die Sonnrägiichen
Ævangelia;ent�tanden�ind,begrei�tman ohne
alle Erklärung.Noh eine �einerSchriften
vom Jahr 1620, Di�lertatio, an beati angeli
et coélites Deumin �uae�enti»,qualis*elt,per-
�eâe cognó�cant?contra Poniatovtiun, Köbi.

lem Polominz unter�uchteine Frage, die man
unbcaäntwörtetla�enfönnce,vder nur mitEinem
Wortèbean¿worten�ollte.

_ Währenddaß�ichZi wner�hp�tih
a

an

polemi�chenSchriftenzeigte, wurden die Pro-
te�tantenin Böhmenvon dem Kai�erleichtbe-

‘zwungen Uhddie�erübertrugdarauf dem Chur-
für�kénvon Sach�endie Execution wider die

Lau�is,* welche �ihmit den Böhmenverbun-
den hatte. Beydie�er Gelegenheit ließ ein

Ungehnannterein Schreiben an den Churfür-
�tendru>ken , in welhem er ihm rieth, die

“Parctheydes Kai�erszu verla��en,die Execu-
‘tioneinzu�tellen,und <Zzoenals ein Sündopfer
je eher je be��erhinrichtenzu la��en.5de �eß-
re ihmAs. 1621 eine Ern�teund Abgedruün-
gene Gegenantwort auf das lá�terhafte

__Send�chreibenentgegen. Aber noch in die-

�emJahre wurde er ‘mit einer Menge lateiti-

�cherund deut�cherSchriften über�chüttet,die

ihmden Antheil,welchen er an den böhmi�chen
Angelegenheitengenommen hatte, bald heftig,

;

ald
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bald �pötti�chvorwarfen. Er vertheidigte�ich
dagegen überhaupt,oder vielmehr�einenLans

desherrn, durch ein „Chri�tlichestheologi�ches
„Bedenken: Ob die evangeli�chenChur- und

„Für�ten,und in�onderheitChur - Sach�en,um
„Gottes Ehre und Gewi��enswegen verbunden
„und �chuldiggewe�en,denen HerrenBöhmen
„in ihrem Kriege mit wirklicher Hülfebeyzu-
„�tehen?,, Genug, daß�elb�tvielé Mitglieder
un�ererKirche damals die�e�eineRath�chläs
ge lebhaftmißbilligten. E
Er �elb�twurde bald darauf, obgleichzu
�päte’,gerührt,als �eineGlaubensgeno��enin

Böhmenim Jahr 1624 ihrerGewi��ensfreyheie
von dem Kai�ergänzlichberaubt,und ihreLehrer
aus dem Landegejagt wurden. Er �uchtedaher
den gevollmächtigtenkai�erl.Statthalter die�es
Königreichs,den Für�tenvon Lichten�teinzu

bewegen, daß er den Evangeli�chengelinder
begegnenmöchte. Einer �einerBriefeari ihn
i�tgedrucktworden, Darinne �chriebHoe un-

ter andern: „Die Calvini�tenhaben uns

„Evangeli�chenin Schriften vorgeworfen, wir

„würdens erfahren , wenn Kai�erlicheMajes
„�tärdie Oberhandbehaltenwürde, daßes un-

_»�rerReligion weit üblerals unter ihrem(dex
_ yCalvini�ten) Regiment gehenwürde: �ohaben

„wir es �o�tarkwider�prochen.Jbt mü��en
„wir mit Schmerzen erfahren,daßdie�eLeute

yin hoc pa�luallzuwahrprophezeihet, und ges
_ »hetnicht allein un�rerin dem Reichs- und Res

AL an E M ligions-
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„ligionsfriedenbegriffenerReligion nicht be��er,
„denn der Calvini�ten, �ondernauch der Juden .

�elb�t.“ Am Ende �ebteer noch die drin-

gendeVor�tellunghinzu: „Da erwägennun

„Ew, Für�tlicheGnaden um Gottes Wil-

„len,was für ein Frohlocfendarüber ent�tehedey
«denCalvini�ten,daßdenen Glaubensgeno��en
„detgleichenwiederfahzen,die über Jhro Kaif.
_v„Maie�t.Hoheitund Reputation: �otreulichge-"

„haltenhaben,“ Aber weder die�e,noch die

Fürbittedes Churfür�tenvon Sach�en�elb�t,
half den Evangeli�chenBößmenctwas:- es wäre

auch �chrzu verwundern gewe�en,wenn 5zoens -

Gründe beyden Römi�chkatholi�chenetwas ans

‘ders als ein Hohngelächterherergebrachthätten,
Er war �on|eben nicht gewohnt, in wichti-
gen Religions�achenbloß �cinenEin�ichtenzu

Folgen ; auchandere Theolologen.zog er darüber

fleißig zu Rathez. und dadurch)wurde, wie man

.rühmet,die Einigkeit der ¿ehrerauf den drey

Säch�i�chenUniver�itätenungemein wohl erhal-
ten: eine Ueberein�timmung, welchegleichwohl

auch der Wahrheit - nachtheilig werden fann,
enn voraus ge�ebtwird, daß die Mitglieder
Einer Facultat �chlechterdingsin allen Scückcn
einerleyGrund�äßeund ¿chrarthaben mü��en.

Hôdekam im Jahr 1621 miden berühmte�ten
Th:ologenjener hohenSchulen zu Jena zu�am-

ne
Damals vermochteer Johann Gerhar-

dent, die vom Chemnigz angefangeneund von

Kefera(oge�eleDanone:der Cvangzli�ten
i zu
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zuEnde zu bringen, auch �eineConfe�lionem
Catholicam 31 f<reiben. Zu niht weniger
nüsßlichenArbeiten munterte er Heinrich Zöpfe
nern auf; zumal da ihm Pecrus Cur�emius
im Jahr 1622 �eineSaxonia Catholicam über=..

�andthatte, Die�er Cêllini�cheWeihbi�chof
“wolltedarinne den Churfür�tenvon Sach�enbe-

reden, daß er mit �einenUnterthanenzur Nömis

�chenKirche treten möchte,weil doch�eineVors

fahrenund ihr tand der�elbenzugethangewe�en
wären. Jhm antwortete Zoe in einigenBrie-

fen nachdrüctlich,und �einerHoffnungzuwider ;-

5opfner gab dagegen �einberühmtesBuch,-
Saxonia Evangelica,ßeraus, un din derAus-
gabede��elbenvom Jahr 1672 wurdeH0ens
Briefwech�elmit Cur�emiobdeygedrut.

Damals dauerte nochder Stréit zwi�chenden

Theologenzu Gießßenund Tübingenmit cineruns-
ge�túmenund ärgerlichenHibefort, i" welchen:
fleúber den Stand der ErniedrigungChri�tige-
rathen warten: od nämlichdie�e.in der Ables
gung und dem Nichtgebrauchder g:dcelichenEi-
gen�chaften,oder nur ‘in derBerbergungihrer
Ausübungzu �ebenAE,Jenes lehrte man zu
Gießen,die�esaberzu:Tübingenunddazu waren

nochdrey anderc Fragenüber die Be�timmungs-
art der AllgegenwartChri�tiwährend�einer
Erniedrigunggekommen. Da dic�e�pibfindige
Zänkereydurch feine vorge�chlagenegütlicheMits
tel gehobenwerden fonnte: befoßlendlich dex

Churfür�tvon

A �einenTheologenim
Jahr
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Jahr 1623, die ganze Marerie der Streitigkeit
zu unter�uchen, und eine Ent�cheidungder�elben
nach dem göttlichenWorte und dem Concordiens-
buche der evangeli�chenKirche abzufa��en.Jn
die�erAb�ichtkamen neb�t&0en und dem Super=«
intendenten zu Dreßden,  AecczidiusStrauch,
nochzwen Theologivon jeder Chur�äch�i�chen
Univer�itätzu Dreßdenzu�ammen.Sie ver-

glichen�ichin einer gewi��enMeynung,und wähl-
ten <zoen, um die�elbeöffentlihhvorzutragen.

Daraus ent�tandfolgende�einerSchriften:
„„Grümdlicheund in Gottes Wort, auh dem

chri�tlichenConcordienbuchegemäßeErklärung
„derer.vier zwi�chenetlichenTheologenAug�pure-
„gi�cherConfeßionin Neulichkeit ent�tandenen
„�treitigenHauptpunkten,�ammtgnädig�terund

„„Churfür�ilicherAnordnung des Durchl.. Hoch-
„gebohrnenFür�tenund Herrn, HerrnJohann
„George, Herzogenzu Sach�en,2c. wie iu Jhrer
»Churfur�tl.Durchl. Academien,Kirchen und
„Schulen öffentlichvon den obberühetenPunks
„ten �ollgelehretwerden, Lcipzig1624. 4. und

„zugleich.in der lateini�chenSprache: Solida
„deçilio gnatuor capitum controger�orum
„de. vera dclcriptioneet fundamento prae-
„„lentiaeDei, CE Die Chur�äch�i�chenTheoloa

__gen, in deren Namea die�eEnt�cheidungbekannt

gemachtwurde, verdammten zwar keinenvon

_beyden Theilen; aber dochgaben �iees genug-
�amzu erkennen,daß.�ieden Gießnernbeypflich-

„teten. Man vex�prach�ichviele Achtunggegen
zs is die�e

c
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die�eSchrift, weil ihreVerfa��erin dem unange-
fochtenen Rufeder- Rechtgläubigkeit�tanden,
und �chonder Name von Wittenberg Ehrerbie-
tung zu verlangen�chien,Aber 'die�esmalirrte

man �ih. Die Würtenbergi�chenTheolo-
gen erklärten �ichin einer nicht �an�tenSchrift:
Amica Admonitio, daßfiefeiner �olchenSchieds-
richter bedurften,und ihreMeynung nochimmer

vor die wahre hielten. Daher berath�chlagte
�ich50e, auf Befehl des Churfür�tenvon Sach-

�en,zu Leipzigmit �einenFreunden,den Theolo-
gen zu ‘eipzig,Wittenberg,Jena, und nochañ-

dern.aus Mer�eburg,Zeizund Wurzen, über die

Schuß�chrift,welche�ieden Tübingernentgegen

�ebenwollen, und welcheebenfallsvon H0en
verfertigt, zu Leipzig1625. 4. unter der Auf-
�chrift:Nece�laria et inecuitabilisapologia, ans

Uichttrat. Sie i�t auch im Jahr 1625 in der

deut�chenUeber�eßunggedrucktworden. Allein
der Streit würde noh immer. fortgegangen
�eyn,wenn nichtder in Teut�chlandausgebroche-
ne Krieg die Theologenzuleßtgenöthigehätte,
ihre Federn niederzulegen,welche�iewürklich
�ehrzur Unzeitgegen einander ge�chärfthatten."

50e hatte unterde��enin den Jahren 1620

und 1621 den Churfür�tenvon Sach�enbeglei
tet, als der�elbedie Lau�iß�owohlals Schle�ien
völligwiederum unter den Gehor�amdes Kais

�ersbrachte, und als fai�erlicherCommi��arius
in beyden‘ändern die Huldigungeinnahm. Die

Vorwürfegegen in vermehrten�ich,da er im

E Jahr
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Se
Jahr 1620 dcmKai�erFerdinand demZwey-
ten zum Antritte �einerRegierung in einem bes

�ondernSchreiben Glück wün�chte,und von dem-
�elbennicht allein ein gnâdigesAntwort�chreiben
erhielt, �ondernauc) zum Comite Palatino Cae-

�arcoerflärt wurde. Er bediente �ich�eitdem
die�esEhrennamens�ehrgerneund häufig,übte
die damit verknüpfteWürde in Ernennungfai-

�erlichergekrönterPoeten aus; ja man erzählt�o
gar, daß er im Jahr 1621, da er cinen Diaco=-
num der Kirche zu Belzig zum Magi�termach-

te, �ichden Titel, Magnificentifliimi Sacri Palatii

Latcranenfis, AulacqueCaelar cac Comes, habe
‘gebenla��en.Manglaubte hierinnennicht nur

Merkmaale des Stolzes und der Eitelkeit , �on-
dern auch ein gewi��esENTE zu �chen,�ich
demkai�erlichenHofe, mit Vernachläßigungdes

Be�tender Evangeli�chen, ge�älligzu machen:
‘und wenn er fichwürklich einen Pfalzgrafen des

heil, Lateran zu Rom genannt hat, �overur�achz
te die�eseinen zu �onderbarenAbfall gegen �eine
Aemter in der evangeli�chenKirche.

Daß er im Grunde fein Freund der Römi-

�chenKirche gewe�en�ey,i�tfreylichunleugbar.
Er gab davon einen neuen Beweis, als Ferdis
nand [1 im Jahr 1629 das unglücklicheRes
ftirutions-Ldier ausfertigen ließ,durchwelches
befohlenwurde, daß alle von den Prote�tanten
�cicdem Pa��auerVertrage und Neligionsfrie-
‘den eingezogeneKirchengütherden Römi�chka-
tholi�chenwieder zuge�telltwerden �ollten.Zu-
gleichgriffendie Je�uitenin vielen E:

die

van=
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Evangeli�chen'an,und �uchtenin�onderheitzu bè-

wei�en,daß�iedes Neligions�riedensnicht mehr
genießenfönnten, weil �ievon der Carln dem

Fünften überreichtenAugsburgi�chenConfe�e-
�ion,auf welche�ichder�elbegründete,läng�tab-
gewichenwären: Dieß Be�chuldisgung war zu
wicktig,als daß man �iehâtteunbeantwortet la�«
�enkönnen. Auf Befehl al�odes Churfär�ten

i

von Sach�en�chriebLe, nachdem er mit an-

dern Säch�i�chenTheologen eine Berathz{chlds
gung darüber ange�tellthatte, folgendeWider-

legung der�elbén:„NothwendigeVertheidigung
„des heiligen römi�chenReichs evangeli�cher
„„Churfür�tenund Stände Augap�els, nmlich
„der wahren, reinen, ungeänderten,Kai�er
„Carls 7. höch�ilöblich�terGedächtniß,Anno
»»1530 übergebenenAug�purgi�chenConfeßion,
„„und des auf die�elbegerichtetenhochzverpönten
„Religionsfricds.Mit gründlicherAusführung,
„daß weder Höch�t,Hoch, und wol! ermeldte

„„Churfür�tenund Stände, noh Dere�elben
„treue Theologènin einem einigenArtikel von

„»„gedachterwahrerAugsburgi�cherConfcßion
„abgewichen,daheroauch des heil�amenNeli

„gionsfriedens�ichnicht verlu�tiggemacht ha-
„ben, Auf �onderbarengnädig�tenBefehl des

„„Durchl.Für�tenund Herrn, Herrn Johann
»„Georgens2c. 2c. verfa��et,und zur Ableinung
„der Je�uiti�chenhinund wieder ausge�prengten
„„Lâ�terungenund Be�chmißungen,in Druck ge-
„gebendurch höch�tgedachterJhrer Churfür�t-
eltchen Durchl, hierzu verordnete Theologen.

P 4 »tCipzig.
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o»¿eipzig,1629. 8.“ Die Ausarbeitungdie�er
Schrift, welche auchbald in lateini�cherSprache
unter der Au��chrift:Necellaria Defenfio S.R, I.

Evangelicor.Elettorum, Principum ac Statuum

Pupillae,&c.er�chien,fonnte zwar ihremVerfa�e
�ernicht {werfallen , aber �ieverdient darum

nicht weniger, wegen ihrer Gründlichkeitgelobt
zu werden. Die Je�uitenbe�tritten�iein ver«

�chiedenen�hmäh�üchtigenSchriften: daher
mußte�ieHoe, den der Churfür�tvon Sach�en
abermals dazu wählte,und der �ichdarüber mit

mehrern Theologenunterredète, vertheidigen.
Die�esge�chahein derLTochmaligehGHauprvers
theidigung des Œvangeli�chenAugapfels,
welcheim Jahr 1630 gedruckt wurde.

Jn eben der�elben,Zu�ammenkunftvon zwökf
Doctoren der Theologiezu Leipzig, in welchér
die�eSchriften im Fahr 1629 vorgele�enund

gebilligcwurden, legteauch 50e diejenigevor,

welcheer auf Befehl �einestandesherrn, wider

Johann Rathmanns Meinungen aufge�eßt
hatte. Sie befam die Au��chrift:Der reinen

TheologzengründlicheLehre von der heilis
Gen Schrife vwoider Rathmann und �einen

nhang, <eipzig,1629, 4, Rathmannwär
ein frommer evangeli�cherPrediger zu Danzig,
‘demes auch an Gelehr�amkeitnicht fehlte; der

aber durch�einBuch vom Gnadenreiche Chris
�ti,das er im Jahr 1621 dru>en ließ,�einem
_Aintsgeno��enCorvinus Gelegenheitgab, ihnzu
verkehren, Erlehctedariñne,daßdieKraft der

heiligen
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heiligenSchrift, wenn man�ieals einBuch be-

trachte, nicht hinlänglich�ey,die Men�chenzu
érleuchtenund zu bekehren;daßaber mit der�els
ben, als mit einem Werkzeugeund Mittel, die

Kraft des heiligenGei�tes,nah Gottes Willen
�ichvercinige, um jére übernatürlicheAb�ichten
zu erreichen, Der heiligeGei�t,�agter, würkt

zwar, bey einem rechtmäßigenGebrauche, ims
mér mit dem äu��erlichenWorte; dochhat jedes

von beyden�eineeigene und be�ondere,wenn
gleich niht von einander getrennte Kraft,
Rathimännglaubtedur die�enUnter�cheiddie

Lehrevon der Kraft des göttlichenWorts deut-
licher vorgetragen zu häben,als es bisherge-
�chehenwäre, Er änderte zwar die iù un�erer
Kirche gewöhnlicheErklärung;alleinin einer

utgemeynten Ab�icht,und ohne der heiligen
Shhriftüberhauptalle Kra�tabzu�prechen,Da«
herurtheiltenmancheun�ererange�ehen�tenTheos
logen,die ihm keineswegsBeyfall gaben, doch

“

‘von �cinerLehrartglimpflichund gelinde. Dér

größteTheilder�elbenhingegenzog daraus Fol- «

gérungen, von denen er weit entfernet war, ins=

be�onderedie Jörthümerder �hwärimeri�chenMy«
�ticorum,welche das göttlicheWort gar nicht als
ein kräftigesMittel der Seligkeit annehmen

- wollen, 50e und diejenigen,welche �eineSchrift
genehmigthatten, �ahenebenfallsRKathmanns
Lehrevor �ehrgefährlihan: er wurde heftig
widerlegt, und �tehtnoh jebt unter den großen
JIrrlehrerndes

EE
:
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__ Zu�ovielen öffentlichenSchriften, welche
s550eim Namen der Chur�äch�i�chenKirchenaus-

arbeitenmußte, kam noch eine Menge anderer

Ge�chäfte:häufigePredigten,auch bey be�on-
dern Fällen; die allgemeineBe�orgungder

Säch�i�chenKirchenangelegenheiten,Rei�en,au�-
�erordentlicheAufträgeund Streitigkeiten ohne
Endez überhauptaber cin mannichfaltigerAns

theil an den Schick�alender evangeli�chenKir-

che. Erverfertigte allem An�ehennach das Syns-
odal-Decret, welches nach geendigterVer�amm-
lung der Theologenzu Leipzigim Jahr 1629
bekanntgemachtwurde. Jn dem vorhergehenden
Fahre war er einer von den Churfür�tlich-Säche
�i�chenCommi��arien,die vermögedes fai�erli
hen Befehls , die Be�chwerdender Herzoginn
von Braun�chweig- Lüneburg,Anna Sophia,
‘gebohrnenMarkgräfinnzu Brandenburg, wider

ihren Gemahl, Friedrich Ulrich, unter�uchen
Und ab�tellen�ollten,Auf �eineVor�tellungges

{chahees auch im Jahr 1628, daßnicht nur der

Churfür�tvon Sach�enfür den evangeli�chen
‘TheologumGeorg Feämann,,den der Kai�er
in ein hartes Gefängnißhatte abführenla��en,
cine Fürbitte ver�uchte;�onderndaß auch um

eben de��elbenBefreyung in den Chur�äch�i�chen
Kirchenüber ein Fahr lang gebetetwurde. Kurz
‘vorherwar einer von <zoensvertraute�tenFreun‘

den, Baltha�arMei�ner,ein berühmterTheos
logus zu Wittenberg, ge�torben.Sie hattenein«

ander ver�prochen,daßderjenige,der den EnUuvers -
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überlebenwürde,ihm ein gelehrtesAndenken �tifs
ten �ollte. Die�eslei�tete$50e in folgender
Schri�t: Debitunmparentale, quodmanibus be

atis D. B. M. “Theol. Prof, Witteb. folerti�limi,
di�putatorisacutiffimi,Concionatoris eloquen-
ti�limi,ScriptoriscdidiiaE lugens magis
quam lubens �oluit&. Lipfine, 1627. 4°

-

WMei�nerwar zwar nicht völlig�ogroß,als er in
‘die�erLob�chriféabgebildetwirdz aber für feine
Zeiten war er immer ein

�edeverdienter.
Mann. i

__
Da im Jahr 1630 das zwentegroßeJus

_belfc�tder evangeli�chenKircheeinfiel, zeichnete
“Hoedabey �einenEifer, und �cineBegierdecine

öffentlicheErbauungz
zu �tifcen,nicht nur wiebey

“dem er�ternim Jahr 1617durch die Anordnun-
gen aus, welchedurch �eineBeförderungzufeya
erlicherBegehungde��elbengemachtwurden; er

�chriebauchein beliebt gewordenes Buch mit der

Auf�chrift:„Manuele Iubilaeum Evangelicum,
„Evangeli�chesJubelbüchlein,,auf inftehendes
„heil.Jubelfe�t,fo im Churfür�tenthumSach-
„�enmic göttlicherVerleihungden 25. 26. 27.

„„Juniialten Calenders in die�emr6zo�tenFah=
„„re �ollgehaltenwerden, zur huldigen Dank-

“

»�agunggegen Gott für die gnädigeErhaltung
„der reinen evangeli�chenLehre,�ovor hundert
„Fahrenöffentlichauf dem Reichtagezu Auga
„„�purg,für Röm. Kai�erl.Maje�t.�ürKönig,
„Chur- und Für�teni�tbekennet worden, niit

„angehefterErklärungder Texte,die an �tartder

„Evans
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o„Svangelien�ollengepredigetwerden, auh Be-
 »-�hreibungdes Gottesdien�tesauf das ganze
»„Jubelfe�t,auf He�onderngnädig�tenBefehlge-
„�tellt,und in Druck gegeben.Leipzig,1630. 4.“
Es i�die�esHandbüchleinauch in den Jahren
1729 und 1730 zu ¿eipzigwieder gedru>t
worden,

:

Cut�emius,von dem ich oben geredethabe,
machte �ichbald über die�esBuch lu�tig,weil es

nach dem�elben,wie er �chrieb,augen�cheinlich
wäre,dâßdie evangeli�cheLehreund Kirche nicht
viel über hundertJahre alt �ey.Jhm antwor-

‘tete Hoe, wie die�erVorwurf am be�tenund

_Éürze�tenvon den un�rigenabgewie�enzu werden

pflegt, in der Kelpon�ionead paraenclin prouo-
catoriam D. Petri Cut�emiü,&c. Lip�.1632, 4.
Ein Paar Jahre vorher gab er nechcine andere

Vertheidigungs�chriftheraus: „Gründlicheund

oóbgenöthigteAntwort auf zweyer leichtfertiger
„„Calvini�cherEhren�chänder,des �ogenannten
“„Lindemanns und Pilgrams Läf�ter�chrift,2c.

5-1628 und im Fahr 1631ließ er eine Erläu-

„terung �cines Schreibensvon Austreibung
outheri�cherSchaldiener und Prie�ter,“ans

Licht treten.

Andere Arbeiten bekam er in eben die�emJahre
1631, als der Churfür�tJohann Georg 2.
eine Ver�ammlung„der prote�tanti�chenChur-
für�tenund Für�tennachLeipzigaus�chrieb,auf
welchemdie nöthigenMaaßregelnwegen des
Kriegs, mit welchem die Prote�tantenin

Deut�ch
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Deut�chlandbedrohetwurden, ja den �ie�chonzu

fühlenanfiengen,genommen wert en �ollten,Es
wurde nicht allein die Predigt, welchezoe bey
die�erGelegenheitüber den dreyund achrzig�ten
P�almzu Uipzig hielt, angegriffen; man bes

�chuldigteihn auh, daß er die Ab�ichteneiner

�olchenZu�ammenkunftbisher hintercrieben
|

habe, und in�onderheitmußteer �ichgegen den

Je�uitenForervertheidigen.
Der Churfür�tvon Brandenburg, welcher

�owie der Churfür�tvon Sach�iin, EEbeydie-

�erVer�ammlunggegenwärtigwar, hatte �einen
Hofprediger, D. Johann WBergius,mitge-
bracht; auch war dem tandgrafenvon He��en
Wilhelm �einHofprediger,TD".Johann Cro-
cius, und nocheia anderer Theologus,Theoph.

Lreuberger,dahinnachgefolget. Die�eRefor-
mirte Theologengaben&zoenund andern evane

geli�chenLehrernzu erkennen, daß�iedie Strei«

tigkeiten,welchebeydeKirchenbisher mit einans

der geführthätten,ungemeinbeflagten: zumal
da die Rômi�chkatholi�cheüber die�elbenfroh=
lot, und �ichihrerzum Nachtheilder Prote�tan-
ten bedient hätten. Sie und ihreFür�tenwüna
�chennichts �oeifrig,als daßdie�elbenentweder
ganz verglichen,oder wenig�tensgemildertwera

den möchten: und in die�erAb�ichter�uchtén�ie
die Chur�äch�i�chen,mit ihnen in eine Unterre-

dungzu treten, und zu ver�uchen,.wie weit man

in die�emVorhabenkommenkönne;doch�eßten
: �iehinzu,daßdie�esnueeine Privathandlung,

: ‘und



und unverfänglich�cyn�ollte.Die Edängellz
�chenbezeigten: ihnen gleicheGe�innungen; �ie
meldeten aber bie�enVor�chlagzuer�tdem Chur-
für�tenvon Sach�enund �einengeheimenRä-
then: es wurde ihnen auc), unter der eben ge«

dachten Bedingung erlaubt,anzuhören,ob und

wie �ichbeyde Theileeinander nêhernkönnten.
Am zten Märzdes Jahrs 1631 al�o�ien-

gen zoe, Polycarp Key�erund zeinrich
Höpfner an, fichmit den reformirten Theolos
gei zu unterreder, Die Reformirtenerklärten
�ich,daß �iefichmit Mund und Herzenzu der

im Fahr 1530 übergebenen
“

Aug�purgi�chen
Confeßionbekenneten,und bereit waren, die�elbe
zuunter�chreiben;ob �ixgleichauch die Auegabe
der�elben,welche in den Fahren 1540 und 1541

zu Worms und Regen�purgüdberrcichtworden,
nicht verwer�enwollten. Man 'gieng darauf
die Artikeldie�erConfeßiondurch, und beyde
Theile waren fa�tbey allen einerleyMeynung-
Nur, glaubtendie Reformirten , es �eyder hei=
ligen Schrift zuwider, „daß Chri�tusnach der

„Men�chheit,oder die men�chlicheNatur und

„We�en,oder der Leib Chri�ti, �einerSub�tanz
„und We�ennach, un�ichtbarerWei�ean allen-

„Orten und beyallen Creacturen �ey,weder im

„Stande der Erniedrigung, noch im Stande der"

„Erhöhung,weder wegen der per�önlichenVer-

„einigung, noch wegen des Sißens und Herr-
„chens zur Nechten Gottes;ingleichen,daßdbie*

„andern göttlichenEigen�chaftender men�chli!
eee

i

:
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hen Natur Chri�tiderge�taltmitgetheiltwä«

„ren, daßdie�klbein einerleyunendlichenMacht
„und Wi��en�chaftmit der göttlichenallwi��end

|

„oder allmächtigworden �ey, und ihr�olchesin

oabliralo ret zuge�chriebenwerden fönnez

„überhauptaber hielten�iedaver, daßvondies

„�erLehre nur die Redensarten der heiligen
-

„Schrift, der alten Kirchenver�ammlungenund

„der Aug�purgi�chenConfeßton,gebraucht wer-

„den müßten,“ Eben die�eNeformirten�chies
-

den �ichin der tchre vom heiligenAbendmahl
dadurch von den Evangeli�chen,daß�ienicht zu-

gebenwollten, der wahreLeib und das Blut Chria
�tiwerde vermittel�tdes ge�egnetenBrodtes und

Weins mit dem Munde empfangen. Sie �age
ten, es ge�chehedie�esallein durch den Glauben,
Undal�o nur von denen, welchedas heiligeAbenda

mahlwürdiglichgenießen,Endlich auch in der

¿ehrevon der göttlichenGnadenwahlzwi�chen
beydenTheilenein �ehrgeringerUnter�cheidübrig
geblieben. Die Unterredungwurde am 23�ten

März ge�chlo��en; aber von neuem dabey erin«
nert, daßman auf keiner Seite weder den proa
te�lanti�chenFür�ten,noch Theologen, am wea

nig�ten“beydenKirchen dadur<h etwas an.

ihren Rechtènnachtheiligesvorzunehmenge�on«
nen gewe�enwäre. Eleichwoßlwurde bald dar« -

aufin Deut�chlandund in andern tändern öffenka.
lichvorgegeben,die Reformirtenwären auf dies

�erteipzigerVer�ammlungmit den Evangeli-
�chenvölligvereinigtworden, Soe wider�prach

E A= E
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die�emGerüchtenachdrücklich,und machte die
_Ge�thichtedes erzählenGe�prächsin einem weits-

läuftigenBuchevom Jahr 1635 befannt. Des

�omehrader i�es doch immer zu beklagenund

zu verwundern,daßbeydeGemeinen,die es da-

mals merften,roie rwoenig�ievon einander entfer-
net wären,auf die�enGrund nicht weiter l 1ben

: fortbauenföônnen.

Jhr äußerlicherZu�tandin Deut�chlandbe-
Fam eben damals durch die Ankunftund die Sie-

ge Gu�tavÁdo!phs die vortheilhafte�teWen-

dung. Aber bald mußteHoe zum Andenken

die�esfrúhver�torbenen,
'

aber lb im Tode

nichtbezwungenenHelden eine Klagpredigtzu
Dreßdenhalten, Der Churfür�tvon Sach�en
war, ober gleich unter die kai�erlichenBunds-

geno��engehörte,dochgenöthigetworden,um �ein
tand gegen die Verwü�tungendes kai�erlichen
Kriegsheereszu retten , �ichmit die�emKönige

zu verbinden, Er bliebauchbey die�erParthey,
nachdem�ieihrenAnführerverloren hatte,bis

zum Jahr 1634, in welchem‘�iedurch die Nie«

derlage beyNördlingen�o�ehrge�chwächtwurde,
_ daß es nicht das An�ehenhatte, als wenn �ie�ich

' jemals wieder zu ihrerer�tenStärke aufhelfen
könnte, Die�eund andere Betrachtungenbewo-

gen den Churfür�tenvon Sach�en,im folgenden
Jahre den Frieden zu Prag mit dem Kai�erzu

unterzeichnen,wodurchden Evangeli�chenzwar
. gewi��ermaaßenRuhe und Sicherheit ihrer Be-

E filigen
in
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\{aädlihen‘und unangenehmenEin�chränkungen
ver�chafftwerden �ollte.

Hier gehen nun die Vorwürfegegen den

Oberhofpredigerdes Churfür�ten, der bey dem-

�elencin ungemeinesAn�ehenerlangthatte,und

vor ven eigentlichenUrheberdie�erMaaßregeln
gehaltenwurde, am lebhafte�tenan. Hoe hatte
im Jahr 1634 auf Befehl des Churfür�tenim

geheimenNathe, wo er manchmal, wenn Kir
chen-und Religions�achenoder damit verwandte

Angelegenheitenabgehandeltwurden, er�chien,
�einBedenken über die Frage ge�tellt:Ob die

Evangeli�chendem Calvini�mozum Be�tendie

Waffen ergriffen,und bloßum de��elbenWillen
den �onothwendigen Frieden im Römi�chen
Reiche aus�chlagen�ollten?Sein Bedenken war

in die Händedex Reformirten gekommen, von

denen ihm einer �olgendeSchrift entgegen �eßte:
Oraculum Dodonaeum, non Iophonisarte, �ed

veritatis magi�teriore�olutum. Er widerlegte
die�elbegleichin cinem Buche von 432 Quarta

�eiten,das er zu ¿eipzigim Jahr 1635 unter

der Auf�chriftdrucken ließ: „, Unvermeidentliche
„Rettung Churfür�tl.Durchl. zu Sach�enge4
„thanerGewi��ensfragund darauf erfolgtenAnt«
„wort, ob die Evangeli�chendem Calvinilmo

„zum Be�tendie Waffen ergriffen, und in

»„omnem euentum allein um des Caluini�mmi

„willen den hochnöthigenFrieden im heil.Röôs
IIL Band, da „mi�chen
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¿mi�chenReicheaus�chlagen,hingegenmit den

‘ssblutigenWaffenfortfahrenfönnenund �ellen,
„wider cine giftige‘ä�ter�chrifteines utgenann-
„széen.Calvini�chenTockmau�ers,die unter dem

Titel, Ocaculam Dodonaeum&c, im vergans
genen Herb�teausge�prengetworden,“ Es
i�teine �einervornchm�tenSchriften wider die

-

„Reformirten,welche auchviele hi�tori�cheErläu-

terungen enthält,und außerdemdie Lehre beys
der prote�tanti�chenKirchen�orgfältigmit einans

der vergleicht: alles aber mit der gewöhnlichen
Heftigkeitdes Verfa��ers. :

„Das Bedenken mißfielden Reformirten,und
der Prager Friede �elb�tvielen Evangeli�chen.
Man be�chuldigte0en zum Theil,daßérden�els
ben aus verrätheri�chenund eigennüßigenAb�ichs
ten angerathenhabe.- Andre aber erzähltendfs
fentlich,daßer die�enFriederzwar anfänglichnicht
gebilligt habe; nachdem. ihm aber ein an�ehnli-
ches Ge�chenkvon- dem kai�erlichenHofegegeben

-

worden, habeer Gott in einer feyerlihenPredigt
- dafúrgedankt,daßder-Fricdege�chlo��enworden
- �ey.. Man, erneuerte damals gewi��eBerichte

und Um�tände,die�chonvor mehrern
-

Fahren
waren ausgeführetworden. Ju �einergründ»

‘lichen und

_

abgenöthigtenAntwoorr auf
- rzweyer leiçhtfertigercalvini�ti�cherWhrens
‘:�chänder,deren �icheiner Gregorius Lin-

demann, der andre Johann Pilgram (voie-
wohl fäljchlih) nenner, auszge�prengre

es

Z
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Lä�ter�chrifren,welche zu Leipzig-im Jahr
1628 herausfam, vertheidigte er �i<h�chon!
S. 160 u. f, gegendie�eAnklage. “Er führe
die Worte �elban, iù welchen �ievon dem'

�ogenanntenLindemann abgefaßt war, und es:

�cheinetder Múhewerth zu �eyh,die�elbenherzu«*
�eßen.» Zwarihrerviele �indder Meynung,es'

mü��eder «50eetwa corrumpirt, mit Geld und-

„Ge�chenkenbe�iochenworden �eyn.Es hae
„ mich auch éiner aus derniedér�äch�i�chenAbge-
„�andtenComitat berichten wollen, welcherges
„�talt der Für�tvon Lichren�teinHerr D.’

„Hoenzu einem mal und in einer Po�t,auf
yéai�erlicheOrdinanzzehntau�endReichethaler
„auszahlenünd verehren“�ollen, welches Jhre
»F+ Gn. nichtallein gebührend"verrichtet,�ons
„dern auch. noh zwey tau�endThalervon dem

y �einigenhinzugethanhätte,damirD. 50e der-

vge�talt�oviel tau�end,als viel“Apo�teln�ind,
“bekommenmöchte, Andre allegiren auch ein'

_„verteaulihSchreiben von Brü��el,an ‘einen:

„vornehmenMann, der "im nieder�äch�i�chen
„Kreis ein �pani�cher.Pen�ionariusund Ve�talter,
„ de��enName D. I. W. C. �eyn�oll,daßhiebe-
„vor dem D, &zoenzwöl�Hundert�pani�cheDue
„plonen,und dann anderwärts etlichdreyßig-tau-

y �endReichsthalervon Brü��elaus zu �einerKe-

_ „Ccompensübermachetworöen�eyen,welchésih
_ydrum für kein Evangeliumhalte, oder auegebe,

v�onhernes in �ciñemWerthund Unwerthberus

Q'2 2 Yet
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„henla��e,5 — Alles

-

die�eserlläârt Zoe vob
erdichtete Erzlüczen,und betheuert,daß er

die�esGeld niemals erhaltenhabe; ob er gleich,
-

�eter hinzu, �ichmit equtem Gewi��enge-
trauete, von dem Rai�er noch zchnmal
mehr, �oroohl�einerReligion als Profeßion
ohne cinigen Schaden und LTiachtheil ans

zunehmen.

Es if auch die�eBe�chuldigungdurch �eine
Widerlegung nichc gänzlichgefallen, Ange�eheos
ne, und gegen ihn nicht felad�eligge�innteSchrifts
�tellerhaben�ieauch no mic audern Um�tänden
ia den neuern Zeiten wiederhole,wie Puffen-
dorf (Rerum Sueccicar.;L, Vil. p, 195. ed. Ul-
trai, 1686. fol,) und Jäger (Hiltor. Eccle�. et

Polit. Sec. XVII. ad a.-1635. p.551, T. I.
Hamb. 1709. fol.) Jn Arnolds unpartheyi�chen
Kirchen- und Keßerhi�torieTh. 1, B. XV.

C. I. S. 433. Frank. am Mayn 1699. fol.)
finde ih nur die�es,daßer <zoen die Ge�chenke
vorwirft, welche die�erim Jahr 1621 von den

�chle�i�chenFür�tenund Ständen, zur Belohnung
�ür�einedem Churfür�tenvon Sach�enertheilte
Rath�chlägein An�ehungdie�esLandes erhalten
habe: Ge�chenke,die Hoe �elb�tnamhaftmacht,
und deren er al�onicht glaubte, �ih�chämenzu
dürfen, Wenn man aber jene Vorwür�eder

Be�techunggenauer unter�ucht,�obleibt von dem-
�elbeaohnge�ährfolgendesfür die SEübrig,
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übrig. Sie gründen�ichauf ein �ehrausgebreis-.
tetes Gerüchte,auf ver�chiedeneniht unwahr-
�cheinlicheUm�tände,auf den Zu�ammenhang
zwi�chenZoens Ge�innungenund Handlungen,-

auf den Verdacht �einerZeitgeno��en,auf den

Reichthumunddie vielen Landgüter,welche 50e
be�e��enhat, und bis jeht auf den Mangel einer

ganz überzeugendenBeantwortung. Aber eben

die�enVorwürfen fehltes �o�ehran deutlichenund

gewi��enBewei�en; die Um�tände,durch welche
man �ie zu be�lätigenge�uchthat, �ind�over�chies
den und wider�prechend,daß man wenig�tens
furcht�am�eynmuß,einen Aus�pruchdarüber zu

thun; Man fann zwar �ágen,daßVer�uchevon

die�erArt �o�ehrim Verborgenenange�tellt,und

�ogeheimgehaltenwerden, daß man �ieunges
mein �eltendurch unleugbareZeugni��ebewei�en
fann. Allemal aber gehörtdoch viel dazu, um

cinem Manne von Religion und Tugend ein

Verbrechen zuzu�chreiben.Vielleichti�tdie �tar«
fe Abneigungs50ens gegen die Reformirtenhins
länglich,um die Schritte zu erflären,welcheer

in An�ehungdes„dreyßigjährigenKrieges;gethan
hat, ob ih gleichdarum noch nicht berechtiget
bin, alles andre, was man ihm zur ta�tgelegt
hat; vor bloßeVermuchungenoder gar Ver«

leumdungenauszugeben.

Seine lebtenzehnJahre verflo��enzwar unter
niht wenigerGe�chäfften,als die vorgehenden;

A 3 allein
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allein �ie�indniht mehr �omerkwürdig,als?

die�e.Er behaupteteunterde��en�einaltes An-

�éhenbey dem Churfür�tenvon Sach�en,-wels

ches �chonlange�obefannt war, daß der König
von- Frankreich Ludwig Xill.da ér im Jahr
1633 an die�enund andre deut�che“Für�teneinen

Ge�andten�hice,dem�elbenein Schreiben an

Hoen mitgab, um ihn zu bewegen,daßer dem

Ehutfür�tennah den Ab�ichtendes Königsras

then möchte. Jm Jahr 1636 begleiteteer den

Churfür�tenauf �einemFeldzugenach Halle, und

im folgendenJahre in die Marggra�thümer
Ober - und Niederlau�iß,welche demfeibenvon

dem Kai�erroaren überla��enworden, wo er auch
die Huldigungspredigtenverricd:tete. Die Würs«

den, welche er als fai�erlicherPfalzgrafaustheils
te, �eineBerufungenzu Lehrämternin ver �chiede=
nen- evangeli�chenLändern,und viele Predigten,

die er theils úber dié er�tenzehnP�almen,theils
bey Leichenbegängni��enund andern Fällen dru«

>en. ließ, �indBe�chäfftigungen,von denen �ich
wenig�agenläßt. “Am angenehm�teni�mir-der

Um�tand,daß die�eleen Zeiten �einesLebens
„an Streit�chriftengänzlichleer �ind: eine Vers

geltungfür�ovielekriegeri�cheJahre.

An außerordentlichenGelegenheiten‘�einen
Eifer fürdie evangeli�cheReligionoffenbarenzu
 Fôumnen,fehlée'es ihmau gegen das Ende �eis
“ties Lebens niche. Da im Jahr 1638der Für�t"

zu
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zu Eggenberg,Johann Anton, �ichum des

Marggra�enChri�tianvon Brandenburg,Culm-

bach PrinzeßinnAnna Maria bewarb,undder

Kai�er�elb�t�ichdie�esrömi�ch:katholi�chenFür�ten
annahm, auch die Ver�icherunggab,“-daßder

Prinzeßinndie freyeAusübungihrer Religion
gela��enwerden �ollte,wurde die�e‘Angelegenheit
auh dem. Churfür�tenvou Sach�en,als cinem

nahen Anverwandten der Prinzeßinwvorgelegt.
50e mußteendlich hierüberein Bedenken-aus«

�iellen:in die�empidérriether die vorge�chlagene
Vermählung. Er glaubte, daß�ieunter dieje«
nigen Ehengehöre,welchein der heiligenSchri�t

(2 Corinth. VI, 14. 5 B. Mo�.VII, 3, :Jo�.
XXIII,3.) verboten�ind. Er führtedie große
Gefahr der Seele an, welcher�ic)dabeyderjenie
ge Theil unterwerfe,der die reine Lehrebekenne.
Den Einwurf aber , daß die Neigung“zur Heys
rachein göttlicherWink und Wille �ey,hielt er

nicht vor �tarkgenug, um das Gemüthezu beru«
“

higen, weil die Men�chen�ichöftersfäl�chlicheins

bildeten, daßdie�esoder jenes Gottes Wille. fey.
Aber ohngeachtet�einerVor�tellungi�tdie�eVere

möhlungdennochvollzogenworde

Das größteund gelehrteWerk, das 06
{u �chreibenunternommen hatte, fam noch einige
Fahre vor �einemTode zu Stande, Es �ind

�eineCommentariorum ia Apocalyp�inZohaas

nis Libri VII. welche�eitdem Jahre 161 zu
QD4 Leipzig
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Leipzignah und nach in eben �ovielen Quartbäns
den er�chienen,und im Jahr 1640- be�chlo��en
wurden, Martin Geier, einer �einerberúhms
ten Nachfolgerim Amte, hat die�esWerk ¿u

Leipzigim Fahr 1671 in einem Foliobandevon

mchr als 900 Selten wieder herausgegeben,
Man hat in un�rerKirche keine Auslegung"der

OffenbarungJohannis, die �oaus�ührlichund

�orgfältigwäre, als die�ei�t:und diejenigen,
welchemit sZoenúber die Grund�ábe�cinerErs

klärungeinig�ind,dúr�tenes wohl vor �einbes

�ies,überhauptaber vor ein vortre�flichesBuch
an�ehen.Andre können bey dem�elbenerinnern,
daß der Verfa��erdasjenige,was wir in un�ern
Zeiten�charfbewie�enzu �ehenverlangen, mehr
als ausgemachtvorausge�chthabe, nämlichdaß
die�esbibli�heBuch alle raerkwürdigeBegebens
heitenund Veränderungender chri�tlichenKirche
von ihrem Ur�prungebis auf die leßtenZeiten
der Welt vorher verkúndige.Sie können weis
ter Stellen genug darinnen finden, in welchen
H0e, ohnees zu glauben, oder zu befürchten,
willkührliheDeutungenvorgetragen hat, Auch
die Weitläuftigkeitdes Werks werden �ieviele

leicht tadeln, die aus �ovielen dogmati�chenund
S polémi�ehenErörterungen,aus einem �oan�ehns

lichen Theil der Kirchenge�chichte,der darinne

Plas gefundenhat, ent�tandeni�t, Dot eine

Menge nüzlicherund exegeti�cherund andrer An-

merkungen,niht weniger le�enswürdigeAus-

züge
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zugeund Stellen aus �remdenSchriften, und
�e:b\teine gewi��eBé�cheidenheitdes Verfa��ers,
der nicht úbera�lent�cheidenwill noh �eine
Auslegungen - �chlechterdingsvor einerley mit

dem Worte Gottes �elb�tausgiebt; die�esalles

wird �ievölligmit ihm aué�öhnen,und manche
heure Ausleger der OffenbarungJohannis
fönnten,ohngeachtetder neuen Entdecfungen,die

�iein die�emBuche gemacht zu haben meyuen,
noch �ehrviel vom Hoe lernen. Die Stunden,
welche ih eben jeßt auf das Fe�endie�er�einer
Erklärunggewandt habe, führtenmich auf den

Wun�ch,daß unter mehrerntheologi�chenAuf-
gaben,welchewohleines Prei�eswürdigwären,
die�eeine der er�ten�eynmöchte,nach welchen

“Grund�áßendie OffenbarungJohannis zu er-

flâren�ey,
i

Ein �oarbeit�ames,gelehrtes,aber auchUnrußs
vollesLebenbe�chloßsZ0cam 4ten März des Jah»
res 1645. Erhatte mit Lli�abethHoidelber-
ezerinnfa�tdrey und vierzigJahre lang în der

Ehegelebt, und �ienur wenigeMonathe vor�els
nem Tode verloren, Mit ihr zeugte er �echs
Söhne und vier Töchker. Unter jenen i�tder

�ech�teMaximilian Ferdinand als Churfür�ts
licher Hof - und Ju�titien- auch Accißrathund

Creiß - Steuereinnehmer des Erzgebürgi�chen
Crei�es,im Jahr 1657 ver�torben; die übrigen

Qs5 aber
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aber �indîn ihrener�tenJahren aus der Welt

gegangen,
fr

Wein man EutötbéàunddueninHoens
Lebenabwech�eln�ièht: �owürdeman zwar vers

gebens�uchen,ihn dur<haus zu ent�chuldigenz
aber er verdient auh nichtdie härte�teBeur-

theilung. Er war von den herr�chenden“Krank«

heiten �einesJahrhunderts, von theologi�cher
Streit�ucht, Unverträglichkeitund gebieteri�cher,
chmäh�ächtigerHise, nicht �reygeblieben: �ie
brachen�ogar bey ihmzuweilenhe�tigeraus, als
bey andern Lehrern. Aber eben die�erMann

,…_ hat úbeë vierzigJahre unermüdet die Wahtheit,
�oweit er �ieerkannt hatte,gUehrt ‘undverthes
digt; er hat un�rerKirchewahrè/, hoch immer
bleibendeDien�tegelei�tet, und �eineSítter was

ren ein untadelhaftes Bey�piel. Wir mü��en
al�o,wo er uns wenigergefällt,�eine-Zeitetzus

gleich, nicht ihn allein anklagen, Unter eineny

�olchenGetümmel von Kriegen,Verfolgungen,
“bicternZärnkereyenund lauter gehäßigenBe�chul«

digungen,von allen Seiteu, wie viele fonnten da
leicht friedfertigund ruhig blejben?. Zu einer �ols
chenZeit würdenwir,die wir die KircheChri�ti
�oungerne zu einem Kawp�plaßemen�chlicher

i Leiden�chaftengemachtwi��enwollen, vermuths
lich eb:n {o- tapfer in der�elbengefochtenhaben.

Sawürdevilleichttosheim, mein Lehrer,eis
ner
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ner der: �an�tmürhig�tenTheologen,welchedie
Chri�tengehabthaben,"einer der liebenewürdigs
�tenMänner, die ich gekannthabe;"er, der

Ruhm un�ersJahrhundertsund un�rerKirche,
wúrdeda vielleicht:in- großenläng�tvergeßnen
Büchern, entwederandre - verkeßerthaben,oder
�elb�tverkeßertworden �eyn.Gewiß,wir fôn-
nen- mit un�ermZeitalterzufrieden�eyn;dochauß
5oens Zeitendärfen-wir wenigermit Verachs
tung

als mitleidigzurúcf�ehen,
E E

:

s50ens Leben hat D. Johann- Andreas
Gleich, Könlglicherund Chur�ür�tlich- Säch�ie
�erOberCon�i�torialrathund âlte�terHofpres
‘diger,in �cinenAnnalibus Eccleßiallicié,oder

gründlichenNachrichten der Reformations- His
�iorieChur�äch�.Albertini�cher

'

Linie 2c. © wors

finnen auchdie Lebensbe�chreibungender Churf,
Sâách�,Ober „und übrigenHo�predigervorfom«

men, (Dreßden1730. 4,) im zweyten Theil
S.1 — 206. am voll�tändig�tenbe�chrieben.-

Hi�tori�cheKritik, be�ondersvon der �trengern
Art, ‘i�zwar wenigin �einenNachrichten;aber

an Genauigkeithat er �eineVorgänger,die er

auch nennt,alle übertroffen.Unter den Beys
Tagen, die er �cinetLebensbe�chreibunganges

hângthat, �indver�chiednele�enswürdig, inebes

�ondredie Schuß�chri�teines Ungenanntenfür

Boedaß er an dem Prageri�chenFriedenund!

böhmis-



böhmi�chenHändeln keinen Antheil habe,
S.198 fg.

Was TheophiluéSpizeline in �einemTem:

plo Honoris re�erato,(Aug.Vindel, 1673. 4.)
von <Zocn�agt, i�teigentlicheine glänzendetob-
�hri�tauf den�elben,zu welcher no die abges
fürztenTitel �einerSchriften, alle lateini�chbins
zugekommen�ind.Einen Vorzughat �einBuch
vor Gleichen : das Kup�erbildHoens, in wels
chemer vielleichtam mei�tengetroffeni�t,

Gottfried Arnold hat, nah �einerGes
wohnheit, z0ens fa�tnur alsdenn gedacht,
wenn er ihn be�chimpfenwollte: und die�escft
genug, (Unpartheyi�cheKirchen - und Kekerhi-
�torieTh. 11, B. XVI. C. 30..S. 371. B. XV1[,
C. 1. S. 433- 434. C.4. S. 460, Th, 1V.
Sed. IIL ‘N. 2. SG.468,

Obgleichdie�eAb�icht�omerklichi�; �o�olge
daraus doch nicht, was mánche�ogleich�licen
möchten,daß Arnolò immer Unrechthabe. Ec
fann eben �owohldie Wahrheitauf �einerSeite
haben,und hat �iewirklichzuweilen mehr, als
die ihm gerade encgegen�tehendenLobrednerdia
�esTheologen.

Der Herr Prob�tMüllerzu Kemberghac-
te faum erfahren,daß ih im Begriff�ey,das

iA eben
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teben &z0ens,von welchem er ein Anverwand-
ter i�t,zu entwerfen,als er mir gütig�teinen

weitläuftigenAuf�aßmittheilte, der mir über

diejenigen Schriften,welche Hoe auf Befchl
des Churfür�tenvon Sach�en,und im Namen
der ganzen Kirche, au�ge�esthat, vieles Liche

gab. Jh wün�chte,daßes ihm gefallenmöch«
te, mit den Proben, welcheer der Welt vor
vielen Jahren von �einertheologi�chenund hi�toe

ri�chenGelehr�amfeitvorzulegenanfieng,
fortzufahren,

Innhalt.



“‘Gunhalt.
:

XLVI.AnnaMaria von Schurmann,ein

“gelehrtesFrauenzimmerin den Niederlan-
den, ge�torbenim Jahr 1678. S-. 117

XLVII. Matthias Zoe von Hoenetg der hei-
ligenSchrift Doctor und Churfür�tl,Sächs

�i�cherOber-

Lr zu Dreßden,ge�tor=
ben im JahrON . 168

Nachpicht
€

anidenBuchbinder.
Das:4d�teKupferwirdzurfolgendenSammlung

vz _aufbehalten,u
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